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Nicolas Luth führt durch die Gänge der Schule für Kinder und
Jugendliche mit Körper- und Mehrfachbehinderungen. Die
Nachwuchskünstler zeigen ihre Werke. An der Vernissage war
der Stolz der Beteiligten zu spüren. Seite 4

Seit einer Woche ist die Bibliothek der Lesegesellschaft
Wollishofen geschlossen. Grund dafür: Renovationsarbeiten.
Doch das ist nicht die einzige Veränderung, die diesen
Sommer in der kleinen Bücherei ansteht. Seite 7

Es blinkt und glitzert in unserer Welt: Die neue Ausstellung
im Engemer Museum Rietberg lässt Besuchende tief in den
Spiegel blicken. Sie ist eine völkerkundliche Betrachtung der
Eitelkeiten – inklusive des Handy-Selfies. Seite 9

Viele VeränderungenViel Kunst Viele Spiegel
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Die Busse der Linie 66 bleiben in den
Hauptverkehrszeiten zwischen Waf-
fenplatzstrasse und Sihlstrasse regel-
mässig im Stau stecken. Der 66er soll
deshalb ab dem Fahrplanwech-
sel 2019 nicht mehr vom Neubühl-
Quartier an die Sihlstrasse fahren,
sondern nur noch bis zur Kantons-
schule Enge. Wie die Verkehrsbetriebe
Zürich (VBZ) auf Anfrage mitteilen,
wird der Bus vorerst aber nicht am
idealen Standort direkt vor dem Auf-
gang der Kantonsschule an der Stei-
nentischstrasse halten können. «Vor-
übergehend muss die Linie 66 die
provisorische Haltestelle Kantons-
schule Enge bedienen, welche sich
voraussichtlich in der Bederstrasse bei
der aktuellen Haltestelle der Postautos
befindet», teilt Mediensprecherin Da-
niela Tobler mit.

Grund dafür ist die Bederbrücke.
Weil deren Zustand schlechter ist als
erwartet, dürfen seit Anfang Februar
keine Fahrzeuge ab 3,5 Tonnen – Bus-
se und Lastwagen – über die Brücke
fahren. So soll sichergestellt werden,
dass die Bederbrücke bis zum Neubau
sicher unter- und überquert werden
kann. Aus diesem Grund werden alle
Postautos vorzeitig gewendet und ver-
kehren durch die Steinentischstrasse.
Käme der Bus der Linie 66 hinzu,
würde dieser gemäss VBZ die Durch-
fahrt der Postautos behindern. Am de-
finitiven Ort halten kann der 66er erst

nach Abschluss des etappenweisen
Ersatzes der Bederbrücke. Das dürfte
noch dauern. Geplanter Baubeginn ist
im Frühling 2020. Die Arbeiten sind
frühestens im Frühling 2022 fertig.

Pläne stiessen auf Kritik
Als die VBZ ihr Vorhaben im Frühling
letzten Jahres vorgestellt hatten, stiess
es teilweise auf Kritik. In Wollishofen
wurde bedauert, dass das Neubühl-
Quartier seine direkte Verbindung ins
Stadtzentrum verlieren würde. In der
Enge ging es vor allem um die Halte-
stelle der Linie 66 im Hürlimann-Are-
al, die durch die Änderung wegfällt.
Künftig wird das Areal durch die Linie
72 bedient. Diese erhält eine neue Hal-
testelle zwischen Manesseplatz und
Schmiede Wiedikon. Sie liegt jedoch
auf der anderen Seite der Sihl und der
Gleise der Sihltal-Zürich-Uetliberg-
Bahn. Im Fahrplanverfahren für 2020
und 2021 gingen allerdings nur vier
Begehren gegen das Vorhaben ein.
«Aus Sicht der VBZ steht der Grossteil
der Betroffenen dem Projekt positiv ge-
genüber und erkennt die Vorteile ins-
besondere in der Taktverdichtung und
der besseren Anschlüsse», sagt Tobler.

Umsetzung mit Fahrplanwechsel
Wie geht es weiter? «Die VBZ haben
alle vorgesehenen Fahrplanänderun-
gen Anfang Juni beim Zürcher Ver-
kehrsverbund eingegeben», erklärt
Tobler. Dieser reicht sie zusammen mit
den restlichen Änderungen im Kanton
Zürich beim Verkehrsrat ein. Der Ver-
kehrsrat entscheidet im Sommer. So-
fern der Entscheid positiv ist, wird das
Angebot der Linie 66 zum Fahrplan-
wechsel im Dezember 2019 umgesetzt.
Das Quartier Neubühl erhält damit
ganztags und am Wochenende einen
dichteren Takt und bessere Anschlüsse
im Morgental ans Tram 7.

Hürlimann-Areal
verliert Bushaltestelle
Die Linie 66 soll nicht mehr
über das Hürlimann-Areal
an die Sihlstrasse fahren.
Neu wird der Bus bei der
Kantonsschule Enge halten –
vorläufig an der Bederstrasse.

Pascal Wiederkehr

ANZEIGEN

Am Freitag ging über eine halbe Million Frauen – und einige Männer und
Kinder – auf die Strasse, so auch in Zürich. Sie demonstrierten für eine
bessere Vereinbarkeit von Arbeit und Familie, gegen sexuelle Belästigung
und die gleichwertige Vertretung von Frauen in der Politik. Nach dem
Jahrhundertereignis sind die Anliegen der Gleichstellung legitimiert, so
die Meinung von Zita Küng gegenüber dieser Zeitung. (moa.) Seite 2
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«Wir sind viele, wir sind laut»

Verschiedene Kantone haben vorüber-
gehende Moratorien für den Bau von
5G-Antennen erlassen. Sie warten auf
einen Bericht, den eine Arbeitsgruppe
des Bundesamts für Umwelt (Bafu)
momentan erarbeitet. Dabei werden
die Auswirkungen der hochfrequenten
elektromagnetischen 5G-Strahlung auf
die Gesundheit und die Umwelt the-
matisiert. Ursprünglich sollte der Be-
richt in diesem Sommer erscheinen.
Wie «Watson» kürzlich berichtete,
wird er sich aber verspäten.

Dabei hängt von den Ergebnissen
sehr viel ab. So sind einerseits die
kantonalen Baustopps an die Veröf-
fentlichung des Berichts geknüpft. An-
dererseits sollen sich auch die Voll-
zugsempfehlungen zur Verordnung
über den Schutz vor nichtionisieren-
der Strahlung (NISV) an den Ergebnis-
sen der Bafu-Erhebung orientieren.
Im April hat der Bund die NISV zu-
gunsten einer schnellen Einführung
des 5G-Standards angepasst.

Dabei geht es um die Grenzwerte
für adaptive 5G-Antennen – also An-
tennen, die ihre Senderichtung auto-
matisch auf die jeweiligen Empfänger
eines Signals ausrichten. Für die ma-
ximale Obergrenze der ausgestrahlten
Anzahl Volt pro Meter soll bei diesen
Antennen künftig nicht mehr die ma-
ximale Sendeleistung ausschlagge-
bend sein. Stattdessen sollen die
Grenzwerte über 24 Stunden gemittelt
werden.

Wie sich jetzt zeigt, könnte diese
indirekte Erhöhung der Grenzwerte
gute Gründe haben. So teilt Sunrise
auf Anfrage mit, dass weit über 90
Prozent der aktuellen Antennenstand-
orte bezüglich ihrer Grenzwerte aus-
gelastet seien. «Für eine flächende-
ckende Versorgung der Schweiz ist
daher – sehr konservativ berechnet –
von 15 000 neuen Antennen auszuge-
hen, welche die drei Betreiber bauen
müssen, wenn die Grenzwerte nicht
angepasst werden», sagt ein Sunrise-
Sprecher. Seite 5

Droht eine
Antennenflut?
Die bestehenden Mobilfunk-
anlagen sind ausgelastet.
Sollte der Bund die Grenz-
werte für die 5G-Strahlung
nicht erhöhen, ist ein mas-
siver Antennenbau möglich.

Leon Zimmermann

Für die Londoner Formel-E-Zentrale
ist es «unwahrscheinlich», dass 2020
ein Formel-E-Rennen in Zürich statt-
findet. Damit ist die Idee mit der
Rennstrecke bei der ETH Höngger-
berg wohl vom Tisch.

Noch vor gut einem Jahr stand
fast die ganze Stadt Kopf, als die
elektrobetriebenen Boliden durchs
Engequartier sausten. (ls.) Seite 6

Formel E vor dem Aus
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Der Final vom «Schnällschte Zürihe-

gel» vom Samstag auf der Sportanla-

ge Utogrund war ein grosser Erfolg.

Der seit 1951 ohne ein Jahr Unter-

bruch durchgeführte Sportanlass

zeigte wieder deutlich auf: Stadtzür-

cher Kinder und Jugendliche sind

schnell auf den Beinen.

Die Finalläufe über 80 Meter

und die Stafetten über 60 Meter

lockten auch eine grosse Anzahl Zu-

schauer, Eltern und Begleitpersonen

auf die Stadionränge. Die sommerli-

chen Temperaturen trugen ihren

Teil zum stimmungsvollen Ambiente

bei.

Besonders erfreulich: Mit Guido

Da Rugna (1. Zürihegel-Sieger von

1951) und Herbert Rütter (Sieger

von 1955) beehrten gleich zwei ehe-

malige Sieger der ersten Jahre «ih-

ren» Zürihegel.

An den Quartierausscheidungen

und Qualifikationsläufen vom 22. und

25. Mai nahm eine Rekordzahl von

4350 Einzelläuferinnen und -läufern

sowie 472 Klassenstafetten mit über

2650 Teilnehmenden teil. Im Vorjahr

nahmen 4115 Jungen und Mädchen

an der Ausscheidung teil.

Urs Schmidig, Direktor des Sport-

amts Zürich, und Gabi Ursprung, Lei-

terin Unternehmenskommunikation

und Kulturelles, Migros Zürich, sowie

Guido Da Rugna als ehemaliger Sie-

ger überreichten im Anschluss an die

Läufe allen Gewinnerinnen und Ge-

winnern die Siegerpreise. (pd.)

«De schnällscht Zürihegel»: Ehemalige Sieger feiern mit den neuen

Voll im Schuss: Stadzürcher Schülerinnen und Schüler der Jahrgänge 2006 bis 2011 sprinteten am vergange-
nen Samstag um die begehrte Auszeichnung.  Foto: Thomas Borowski

Der 14. Juni wird in die Geschichts-

bücher eingehen. Mehr als eine halbe

Million Frauen sind in der Schweiz für

ihre Rechte auf die Strasse gegangen,

die Reaktionen auf Facebook und Twit-

ter fallen euphorisch aus: «So cool gsi»

– «Ich bin noch ganz berauscht». Auf-

marschiert sind in Zürich allein über

100 000 Frauen; der Tag wurde auch

für die mitmarschierenden Männer

und Kinder zum friedlichen Fest.

«Wir haben den Patriarkater»
Den ganzen Tag gab es diverse Aktio-

nen. Um 15.24 Uhr waren dann alle

Frauen dazu aufgefordert, ihre Arbeit

niederzulegen. Der symbolische Zeit-

punkt steht für die Tatsache, dass

Frauen heute noch durchschnittlich

20 Prozent weniger verdienen und ab

diesem Zeitpunkt nicht mehr bezahlt

sind. Der offizielle Marsch führte ab

Central Richtung Helvetiaplatz.

Die vielen Transparente machten

deutlich, um was es ging: «Mir händ

en Patriarkater», «Mehr Solidarität ge-

gen Gewalt» oder «Wer in Schubladen

denkt, hat ein Brett vor dem Kopf».

Viele junge Frauen marschierten

Schulter an Schulter mit älteren Frau-

en. Obwohl vieles erreicht worden ist,

präsentiert sich die Welt für sie immer

noch ungerecht (siehe unten). Beim

Streik mitgelaufen ist auch Zita Küng,

eine der bekanntesten Frauenrechts-

aktivistinnen der Schweiz. Die ehema-

lige Leiterin des Zürcher Gleichstel-

lungsbüros rät jungen Frauen, sich mit

anderen Frauen auszutauschen.

«Denn es stimmt nicht, was man uns

sagt: Wenn es nicht klappt, dann ist es

deine Schuld. Oft ist es ein gesellschaft-

liches Problem.» Der Frauenstreik war

für sie «unfassbar kraftvoll» (siehe In-

terview rechts).

Die Forderungen des Streiks blei-

ben über den 14. Juni bestehen, die

Politik hat bereits reagiert: So wollen

Grüne und GLP, dass bei Wahlen gleich

viele Frauen wie Männer aufgestellt

werden. Die SP bringt die 38 Wochen

bezahlte Elternzeit wieder ins Ge-

spräch. Auch das «Frauen*streikkol-

lektiv Zürich», das die Demo mitorga-

nisiert hat, wird aktiv bleiben. «Die

nächste Sitzung ist auf Anfang Juli an-

gesagt», so SP-Gemeinderätin Salome

Schaerer. «Es gilt jetzt, sich in der er-

starkten Frauenbewegung zu vernet-

zen.» Politische Vorstösse hätten nun

mehr Rückendeckung.

Kommentar Seite 3

Nach dem Streik ist vor dem Streik
Am Freitag zog der grösste
Streikzug der letzten
hundert Jahre durch die
Zürcher Innenstadt. Es war
der zweite nationale Frau-
enaktionstag seit 1991.
Die Forderung nach glei-
chen Rechten bleibt über
den Tag hinaus bestehen.

Manuela Moser

Ein Marsch, ein Anliegen: Für die Gleichstellung gingen Tausende von Frauen auf die Strasse. Fotos: Leonie Moser

«Von meinen männlichen Schulkolle-

gen in der Klasse fühle ich mich nicht

diskriminiert. Im Ausgang werde ich

aber immer blöd angeschaut oder so-

gar angefasst. Das zu verändern,

geht nur mit einem radikalen Um-

denken in den Köpfen der Menschen,

denke ich. Später will ich einmal Kin-

der haben und einer Arbeit ausser

Haus nachgehen, aber auch zu Hause

sein – ich will beides.»

«Ich will beides»

Carla Zai (15), Sekschülerin.

«Nicht alle Frauen sind violett angezo-

gen, das ist egal. Mir gefällt die Atmo-

sphäre, alle sind aufgestellt. Ich finde

es gut, dass Männer nicht erwünscht

sind. Das tönt zwar widersprüchlich,

geht es doch um Gleichberechtigung.

Aber wir zeigen, dass Frauen alleine

etwas auf die Beine stellen können. Ich

hoffe, dass Frauen und Männer ir-

gendwann den gleichen Lohn für die

gleiche Arbeit bekommen.»

«Gleicher Lohn wichtig»

Carla Wagner (15), Kantischülerin.

Zita Küng*, was raten
Sie jungen Frauen?
Mit anderen jun-

gen Frauen ins Ge-

spräch zu kom-

men. Denn bei al-

len Irritationen,

die ich spüre, muss ich herausfinden,

ob diese mit mir zu tun haben oder

ein gesellschaftliches Problem sind.

Diese Auseinanderhaltung ist entlas-

tend. Denn es stimmt nicht, was man

uns sagt: Wenn es nicht klappt, dann

ist es deine Schuld.

Junge Mädchen erzählen, dass Buben in
der Klasse sagten: Wenn ihr an die Demo
geht, dann stellt ihr euch als Opfer dar.
Das müssen Frauen entschieden zu-

rückweisen. Wir wissen, dass wir

nicht freiwillig in diesem Gefühl sind,

dass etwas nicht stimmt.

Vieles hat sich nicht verbessert, wie zum
Beispiel die Sicherheit im Ausgang.
Als junge Kantonsrätin habe ich da-

mals den Antrag gemacht, dass es

ein Ausgehverbot für Männer geben

sollte. Ich habe mit dem Verursacher-

prinzip argumentiert. Das fand na-

türlich niemand lustig, aber es gab

eine Debatte. Das Zweite: Wir haben

Begleitungen organisiert, denn die

einzige Sicherheit, die es für Frauen

gibt, sind andere Frauen. Wir müs-

sen raus. Und draussen für die ande-

ren Frauen schauen. Es geht um die

Solidarität, die hilft.

Heute setzen Sie sich für eine feministi-
sche Ökonomie ein. Was heisst das?
Der riesige Berg an Gratisarbeit, den

Frauen produzieren, muss themati-

siert werden. In der Politik darf nicht

mehr so diskutiert werden, als wäre

das «Natur». Wie sie bezahlt wird,

auch da finden wir eine Lösung.

Wie haben Sie den 14. Juni erlebt?
In Glarus und Zürich, wo ich teilge-

nommen habe, war es unglaublich,

unfassbar kraftvoll. Und später habe

ich erst realisiert, das es zeitlich in

der ganzen Schweiz genau so war.

Was nimmt die Frauenbewegung mit?
Die enorme Kundgebung gibt den Ge-

werkschaften und Parteien die Legiti-

mation, die Gleichstellungsanliegen

an die Hand zu nehmen. Jede einzel-

ne Frau ist jetzt Akteurin und muss

sich keine blöden Bemerkungen

mehr gefallen lassen. Der unausge-

sprochene Konsens, die Gleichstel-

lung sei erreicht, ist am Freitag klar

und wuchtig aufgekündigt worden.

Wichtig ist jetzt, sich auszutauschen.

Das ist eine neue Praxis, die die

Schweiz noch nicht gesehen hat.

*Zita Küng (65) leitete das Zürcher Gleich-
stellungsbüro von 1990 bis 1996 und berät
Unternehmen in Gleichstellungsfragen.

«Der Streik hat unsere
Anliegen legitimiert»

«Ich fühle mich hier in Zürich wohl

als Frau. Aber ich finde, wir sollten

uns mit allen anderen Frauen dieser

Welt solidarisieren, die weniger

Rechte haben. Zum Beispiel aus Afri-

ka oder Indien, wo es noch Beschnei-

dungen und andere Diskriminierun-

gen gibt. Ich finde, den Frauen in der

Schweiz geht es gut. Dass aber Frau-

en immer noch 20 Prozent weniger

verdienen, finde ich ungerecht.»

«Wir solidarisieren uns»

Naemi Wyss (15), Sekschülerin.

«Unsere Gesellschaft ist noch im-

mer nicht gleichberechtigt. Die

meisten meiner Schulkollegen den-

ken, es sei im Trend, heute hier an

der Demonstration zu sein. Ich will

aber mehr Sicherheit im Ausgang.

Wir Frauen werden immer noch

blöd angemacht, und ich habe

Angst, alleine heimzulaufen. Die

Männer haben keine Ahnung, wie

es ist, eine Frau zu sein.»

«Will mehr Sicherheit»

Elif La Roche (14), Kantischülerin.
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Hugo lebte gerne in Zürich. Er liebte
den Uetliberg genauso wie die Bahn-
hofshalle. Der Erstere heisst jetzt
«Top» und nicht mehr «Uto», und in
der zweiten finden manchmal UBS-
Events, Konzerte trotz entsetzlicher
Akustik, Mittwochs- und Weihnachts-
markt, Beach-Volley-Meisterschaften
oder Filmvorführungen statt. Auch
auf dem «Top of Zurich» finden Film-
vorführungen statt. Genauso wie frü-
her in der Bahnhofshalle, noch frü-
her war hier ein Schalter, wo Ex-
pressgüter aufgegeben werden konn-
ten. Am schönsten ist die Halle, wenn
sie leer ist. Der Uto-Kulm wäre auch
schöner, wenn er leerer wäre, fand
Hugo, und schritt die Bahnhofshalle
in der Diagonale ab. Beim Bildschirm
mit den Zugsabfahrtszeiten blieb er
stehen, schaute sich diejenigen der
S-Bahnen an, blickte auf die Uhr und
stellte fest, dass in zehn Minuten ein
Zug auf den Uetliberg fuhr. Kurzent-
schlossen und zielstrebig ging er zur
Rolltreppe Richtung Gleis 1.

Drinnen in der Bahn sassen eini-
ge Rentner, aber vor allem Rentnerin-
nen. Er setzte sich zu zwei älteren
Damen, die widerwillig ihre Taschen
und Mäntel von den freien Sitzen
nahmen. Eine der Frauen sagte zur
andern: «Jetzt ist doch diese farbige
Dicke, die im HB an der Decke hängt,
schon wieder schmutzig.» – «Von mir
aus könnten sie die jederzeit abhän-
gen», meinte die andere. «Oder diese
komischen Dinge an der Scheibe»,
meinte die erste. «Noch so ein Ding,
das zu nichts nütze ist und besten-
falls als Staubfänger taugt», bestätig-
te die zweite.

Hugo, der dieses Gespräch unfrei-
willig verfolgt hatte, konnte nun nicht
mehr länger an sich halten und sag-
te: «Wissen Sie, das ist ja vielleicht
eine der Qualitäten der Kunst, dass
sie eigentlich zu nichts nütze ist.»

«Ach so», meinte die eine, bemüht
um einen ironischen Unterton. Eine
Zeit lang sagte keine der Frauen et-
was. Die eine zog jetzt an einer Lei-
ne, die Hugo bis jetzt gar nicht be-
merkt hatte. Unter der Sitzbank her-
vor kam ein zotteliger Hund, der so-
gleich an Hugos Knie schnüffelte. Er
sagte zur Halterin: «Ist er ein Fründ,
oder sind Sie nicht aus Zürich?» –
Wie meinen Sie das?», fragte die
Frau. «Es hiess doch einmal: ‹Züri
Hünd sind Fründ›», sagte Hugo
freundlich lächelnd. «Ach so, hab ich
noch nie gehört, haben Sie etwas ge-
gen Hunde?», meinte die Halterin,
was aber nicht wie eine Frage, son-
dern eher wie eine Feststellung
klang. «Nein, im Gegenteil» entgeg-
nete Hugo. «Erlaubt ist, was nicht
stört!» – «Blöd!», sagte die ohne
Hund, und ihre Begleiterin machte
einen zustimmenden Augenauf-
schlag. «Entschuldigen Sie», sagte
Hugo, «ich wollte mich nur etwas mit
Ihnen unterhalten, es stand doch auf
diesen Plakaten, dass man sich mit
alten Menschen unterhalten soll, weil
die eine grosse Erfahrung hätten
auch im Intimen.» – «Wenn Sie mei-
nen, Sie könnten uns anmachen,
dann haben Sie sich schwer ge-
täuscht», sagte die eine. Und die mit
dem Hund drohte: «Wenn Sie uns

weiter belästigen, zeig ich Sie an!»
Dann stiegen beide im Schweighof
aus.

Reumütig sass Hugo allein im Vie-
rerabteil. Im Triemli stieg ein junger
Mann laut telefonierend ein und setz-
te sich ins Abteil gegenüber. Er hatte
auf laut gestellt. So konnte man auch
die Stimme des Gesprächspartners
mithören. Somit ist das Argument,
das es bis anhin besonders störend
gewesen sei, weil man die Stimme
des Gesprächspartners nicht hören
könne, hinfällig.

Hugo hatte dem ganzen Geplap-
per zugehört und gar nicht bemerkt,
dass er dabei den jungen Mann faszi-
niert angestarrt hatte. Der wandte
sich jetzt zu ihm und sagte: «Hey
Mann, isch öppis?» Worauf Hugo:
«Ebe isch nüt!» Somit war dieses Ge-
spräch auch zu Ende, und Hugo
schaute die ganze Strecke bis auf den
Uetliberg aus dem Fenster in den
Wald hinein.

Im «Nimms gmüetli uf de Üetli»
ein kleines Bierchen zu trinken,
konnte er widerstehen und machte
sich sogleich zu Fuss auf den Rück-
weg. Gar manches Auto kam ihm
entgegen, weder war es die Feuer-
wehr, Grün Stadt Zürich, ein Kran-
kenwagen noch ein Behindertenfahr-
zeug, sondern solche, die nach dem
Slogan lebten: «Frye Fahrt für frye
Bürger». Zwischen den Bäumen
blühte überall der Bärlauch und die
Akelei.

In der Waldegg stieg er wieder in
die Bahn und fuhr zurück zum
Hauptbahnhof. Dort wurde gerade zu
einem grösseren Event aufgebaut,
was er vorher gar nicht bemerkt hat-
te. Er staunte und dachte: Ein Glas
zu viel kann heute nicht schaden,
strebte zum Restaurant Federal, setz-
te sich an die Bar und sagte zum
Kellner: «Ä Stange.» Nachdem er die
Hälfte ausgetrunken hatte, winkte er
dem Kellner: «No eini!»

SUTERS SATIRE

Leben in Zürich

Hans Suter

Satiriker Hans Suter. Foto: MB.

Hans Suter ist Satiriker und wohnt in
Wollishofen. www.satiren.ch

Viele Jahre später wurde der Chor in
die Kantorei St. Peter umbenannt.
150 Jahre lang hat die Kantorei trotz
vieler Veränderungen überlebt und
ist somit der älteste Kirchenchor der

Stadt Zürich! Diesen grossen Ge-
burtstag feiert die Kantorei dieses
Jahr mit zwei grossen Festanlässen.

Konzert am Samstag
Am Samstag, 22. Juni, findet um 18
Uhr ein Jubiläumskonzert mit an-
schliessendem Festakt statt. Zusam-
men mit Solistinnen und Solisten so-
wie dem Orchester Amici Musici für
alte Musik und der Organistin Mar-
grit Fluor wird die Kantorei unter der
Leitung ihres Kantors Sebastian Goll
in der Kirche St. Peter die c-Moll-
Messe von Wolfgang Amadeus Mo-
zart zu Gehör bringen. Anschliessend

wird in einer festlichen Vernissage
die zu diesem Jubiläum erscheinende
Festschrift vorgestellt und, begleitet
von einem Apéro, dem Publikum zu-
gänglich gemacht (mehr Infos unter
www.kantorei-stpeter.ch).

Am Samstag, 21. September, fin-
det in der Kirche St. Peter ein Jubilä-
umsfesttag statt. Die Kantorei lädt al-
le Chor-Nachbarn zu einem Tag vol-
ler Musik in die Kirche St. Peter ein.
Dieser Jubiläumstag steht unter dem
Motto «Singet dem Herrn ein neues
Lied». Jeder der mitwirkenden Chöre
wird mit einer Darbietung zum Gelin-
gen des Musiktages beitragen.

Kantorei St. Peter feiert 150 Jahre
Heuer feiert die Kantorei
ihr 150-Jahr-Jubiläum als
Kirchenchor im St. Peter.
1869 wurde der Kirchen-
gesangsverein St. Peter
gegründet.

Felix Boller

Ein Foto aus früheren Jahren: Hier singen Mitglieder der Kantorei St. Peter im Jahr 1926. Foto: zvg.

AUF

EIN WORT

So unterschiedlich wir sein mö-
gen – egal, ob jung oder alt, Putz-
frau oder Bundesrätin, dem
Schönheitsideal entsprechend
oder nicht, hetero oder homo –
wir haben etwas gemein: Frau
sein. Vergangenen Freitag haben
sich Tausende Frauen und Män-
ner, Kinder und Erwachsene für
unsere Grundrechte eingesetzt.
Wir forderten am Frauenstreik
Lohngleichheit, mehr Frauen in
Führungspositionen und zahlbare
Krippenplätze. Wir demonstrier-

ten gegen Sexismus, gegen das
Patriarchat und gegen Unterdrü-
ckung. Unsere Forderungen sind
so individuell wie wir, doch unser
Ziel ist dasselbe: die Gleichbe-
rechtigung von Mann und Frau.

Violette Menschenmassen
formten sich in Schweizer Städ-
ten, wir tanzten, sangen und mu-
sizierten. Wir schrien, jubelten
und kreischten. Wir demonstrier-
ten mit Liebe und Akzeptanz: Lie-
be für all die Frauen, die bereits
1991 für uns eingestanden sind
und die es am Freitag (wieder) ta-
ten. Liebe für Steff la Cheffe, die
in den Mengen mittanzte, und für
Simonetta Sommaruga, die sich
auf dem Bundesplatz für uns aus-
sprach. Liebe für das kleine Mäd-
chen im Kinderwagen und für ih-
re Mutter, auf deren Kochschürze
der Slogan «Make women great
again» geschrieben war. Liebe für
den älteren Herrn mit seinen
Frauenstreik-Stickern auf dem T-
Shirt und der roten Trillerpfeife
um den Hals. Akzeptanz für unse-
re kosmopolitische Kultur und
deren Einzigartigkeit. Akzeptanz
für all die Frauen, die nicht teil-
nehmen konnten, weil sie in sozi-
alen Berufen arbeiten.

Beflügelt von Rückhalt, Emo-
tionen und neuen Erfahrungen
machte ich mich an diesem Frei-
tagabend auf den Heimweg. Der
14. Juni 2019 wird in die Schwei-
zer Geschichte eingehen, und ich
bin unglaublich stolz, ein Teil da-
von gewesen zu sein. Während
ich im Zug aus dem Fenster
schaute, war ich mir sicher, dass
die Welt ein friedlicher, liebens-
würdigerer und bunterer Ort
wäre, wenn Frauen die Grund-
lagen für unser System geschaffen
hätten. Das haben wir bestimmt,
aber friedlich bewiesen.

Céline Geneviève

Sallustio

«Make women
great again»

IN KÜRZE

Spätestens seit das Handy zum
kleinen Computer im Hosensack
geworden ist, ist der mobile Zu-
griff auf die digitale Welt fast zur
Selbstverständlichkeit geworden,
gerade auch unter den jugendli-
chen Besuchern der Zürcher Ge-
meinschaftszentren und der OJA.
Die beiden Institutionen haben
deshalb ihre digitale Infrastruk-
tur angepasst: In allen GZ und
Einrichtungen der OJA steht ab
sofort ein einheitliches Public-
WLAN zur Verfügung.

Neues Grünbuch
Die Grün- und Freiräume der
Stadt Zürich sind wichtig sowohl
für die Bevölkerung als auch für
die Stadtnatur und sie wirken
sich positiv auf das Stadtklima
aus. Das Grünbuch 2019 zeigt,
wie Grün Stadt Zürich die städti-
schen Grün- und Freiräume in
den nächsten zwölf Jahren entwi-
ckeln will. Das Grünbuch der
Stadt Zürich steht als E-Paper
unter www.stadt-zuerich.ch/
gruenbuch zum Download bereit.

Auszeichnung
Der Stiftungsrat der Roswitha
Haftmann-Stiftung verleiht den
mit 150 000 Schweizer Franken
dotierten Roswitha Haftmann-
Preis 2019 an die österreichische
Künstlerin Valie Export. Die Fil-
memacherin, Medien- und Per-
formancekünstlerin, die ihren
Künstlernamen als künstlerisches
Konzept und Logo führt, wird für
ihr Lebenswerk ausgezeichnet.

«Meh Glace»
Die Jungfreisinnigen der Stadt
Zürich hatten im letzten Jahr ihre
Petition «Meh Glace für Züri»
beim Stadtrat eingereicht. Nun
liegt die Antwort Sicherheitsde-
partements des Stadtrats vor: Ab
2020 wird es drei zusätzliche
Stellplätze und somit «Meh Glacé
für Züri» geben. Der Forderung
nach kürzeren Lizenzvergaben
wurde jedoch nicht entsprochen.

Kampagne
Immer wieder erleiden Wandern-
de in den Bergen schwere Unfäl-
le, rund 50 Personen sterben da-
bei jährlich. Viele Unfälle begin-
nen mit einem Ausrutscher. Häu-
fige Ursachen sind Müdigkeit. Re-
gelmässige Pausen vermindern
das Risiko. Die Schweizer Wan-
derwege und die Beratungsstelle
für Unfallverhütung BFU infor-
mieren mit der Kampagne «Berg-
wandern – aber sicher» über das
richtige Verhalten.

Neue Stadtpläne
Zwischen dem 17. und 21. Juni
werden in der Stadt Zürich an
insgesamt 15 Standorten interak-
tive Stadtpläne, sogenannte City-
pläne, aufgestellt. 2018 hatte eine
entsprechende Ausschreibung
stattgefunden. Die Citypläne bie-
ten dank einem integrierten
Touchscreen vielfältige Möglich-
keiten für Bevölkerung und Tou-
rismus und sind mit digitalen
Werbeanlagen auf der Rückseite
kombiniert.

Öffentliches Netz



«Die supertolle Antwort habe ich nur
so halb», sagte Dominika Rufer und
erntete Lacher. Die leitende Ärztin des
Sanatoriums Kilchberg versuchte von
Anfang an, dem Publikum mit ihrer
humorvollen Art die Angst vor ihrem
Vortragsthema zu nehmen. Ein einzel-
ner Test sage nie eine Demenz voraus.
Es seien verschiedene Teile, die zu-
sammenpassen müssten – wie bei ei-
nem Puzzle.

Der Vortrag «Gedächtnisstörungen
im Alter und Demenz – wo beginnt die
Krankheit und wie wird sie diagnosti-
ziert» im Tertianum Etzelgut stiess
kürzlich auf grosses Interesse. Das
Ziel war aufzuzeigen, was eine De-
menz vom «normalen Altern» unter-
scheidet.

In der Schweiz erkranken jährlich
28 800 Menschen an einer Demenz.
Laut Alzheimer Schweiz waren 2018
schätzungsweise 151 000 Menschen
von dieser Krankheit betroffen. Bis

2040 wird gar eine Verdopplung er-
wartet. Grund dafür ist laut Rufer,
dass die Menschen immer älter wer-
den und sie die Krankheit deshalb
eher erleben.

Obwohl im Alltag die Begriffe De-
menz und Alzheimer oft gleichbedeu-
tend verwendet werden, handelt es
sich bei Letzterem nur um eine Art
der Demenz. Allerdings ist Alzheimer

die am meisten verbreitete Form der
Krankheit. Sie ist auf Eiweissablage-
rungen im Gehirn zurückzuführen.
«Da liegen Sachen im Gehirn rum, die
da nicht hingehören», brachte es Ru-
fer anschaulich auf den Punkt. Die
zweithäufigste Form ist die vaskuläre
Demenz, die durch Durchblutungsstö-
rungen im Gehirn verursacht wird.

Insgesamt gibt es mehr als
100 Formen von Demenz. Beim Vor-
trag in Wollishofen verzichtete Rufer
darauf, zu stark ins Detail zu gehen.
Die Fachärztin für Neurologie, Psychi-
atrie und Psychotherapie fokussierte
auf die Unterscheidung der «gutarti-
gen Altersvergesslichkeit» und einer
Demenz. «Was darf ich überhaupt
vergessen?», fragte sie. Darauf gebe
es zwar keine hundertprozentige Ant-
wort. Normal sei es, dass man im Al-
ter langsamer und vergesslicher wer-

de. Wenn eine Person ein wenig den
Faden verliere, aber zum Thema zu-
rückfinde, dann sei das kein Problem.
«Egal wie vergesslich Sie sich fühlen,
wenn Sie immer noch zurechtkom-
men, ist das ein gutes Zeichen», so die
Ärztin. Als Gegensatz zählte Rufer An-
zeichen dafür auf, wenn jemand an ei-
ner Alzheimer-Demenz erkrankt ist
(siehe Kasten).

Doch was kann man dagegen tun?
Bei der Alzheimer-Demenz können
Medikamente den Prozess verlangsa-
men. Die Krankheit ist bisher jedoch
nicht heilbar. Bei der vaskulären – al-
so gefässbedingten – Demenz kann es
helfen, einen erhöhten Blutdruck zu
behandeln und blutverdünnende Me-
dikamente einzusetzen.

Wer bei sich oder Angehörigen
Warnzeichen feststellt, die auf eine
Demenz hindeuten, dem wird eine
Abklärung empfohlen. Einige Risiko-
faktoren lassen sich nicht beeinflus-
sen, anderen kann man mit einem ge-
sunden Lebensstil begegnen.

Eine Demenzerkrankung hat viele Formen
Gedächtnisprobleme im
Alter: Ein Vortrag ging in
Wollishofen der Frage nach,
ab wann es sich um eine
Demenzkrankheit handelt.

Pascal Wiederkehr

Bei einer Demenzerkrankung ist oft der Ehepartner (r.) gefordert. Foto: ls.

• Orientierung: Findet von der Bus-
haltestelle nicht nach Hause.

• Praxis und Planung: zwei unglei-
che Schuhe, Gerätebedienung
verlernt, Kochen verlernt.

• Sprache: Probleme bei der Wort-
suche, Antworten werden floskel-
haft.

• Zeitraster: Verstorbene leben wie-
der.

• Gedächtnis: falsche Einkäufe,
Tabletteneinnahme falsch.

• Stimmung: gehoben bis depressiv,
gereizt.

• Antrieb: Rückzug oder Unruhe,
eigene Vernachlässigung.

Symptome bei Alzheimer
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Nicolas Luth führt durch die Gänge.
In einem Raum läuft ein Film, der ei-
ne junge Künstlerin beim Malen
zeigt. «An diesem Video über die
Entstehung der Bilder habe ich mit-
gearbeitet», so der 16-Jährige. Er
geht an die Schule für Kinder und Ju-
gendliche mit Körper- und Mehrfach-
behinderungen (SKB) in Wollishofen.
Doch Luth hat nicht nur gefilmt, son-
dern auch selber gemalt.

Seine Werke waren bis Montag in
der Ausstellung «Museum auf Zeit»
in der SKB zu sehen. Offen war das
Museum nur für Schüler, Lehrperso-
nen und die Eltern. Die Bilder gaben
den sonst etwas tristen Gängen des
Untergeschosses einen Farbtupfer.
Gemalt haben sie die Sekundarschul-
und 15plus-Klassen – Jugendliche,
die die obligatorische Schulzeit abge-
schlossen haben.

Freude, wenn etwas gelingt
Das Thema der Ausstellung war die
Stadt. Entstanden sind vielseitige
Werke, von denen jedoch nur ein
Bruchteil aufgehängt werden konn-
te. Das Bild «Nächtliche Stadt» hatte
Luth gemalt. Es ist sein persönliches
Lieblingsbild. «Meine Hände ma-
chen nicht immer, was sie sollen»,
bedauert der 16-Jährige. Darum fal-
le ihm das Malen manchmal schwer.
Luth hat eine cerebrale Bewegungs-

störung. Trotzdem habe er weiterge-
macht. «Weil es mich besonders
freut, wenn mir etwas gelingt», er-
zählt Luth. «Nächtliche Stadt», oder
wie es der Künstler persönlich nennt
– «New Wollishofen bei Nacht» –
fand schon am ersten Ausstellungs-
tag einen Käufer.

Schülerinnen und Schüler, die
durch ihre stärkere Behinderung we-
niger gut malen können, bastelten
Buttons oder Schlüsselanhänger, be-

druckten Küchentücher und Taschen.
Diese wurden – wie es sich für ein
richtiges Museum gehört – im Muse-
umsshop verkauft. Der Erlös ging an
den Förderverein der SKB. Ebenfalls
nicht fehlen durfte ein Museumscafé
mit Gebäcken und Getränken.

Laut Flurina Hallauer, Klassenleh-
rerin und Heilpädagogin, war es das
erste Projekt der Schule in dieser
Grössenordnung. Fast ein Jahr lang
haben 17 Schülerinnen und Schüler

mit verschiedenen Begabungen und
Einschränkungen jeden Freitagnach-
mittag an der Ausstellung gearbeitet.
Bei der Vernissage letzte Woche war
der Stolz der Beteiligten zu spüren.
Eine Neuauflage ist aber vorläufig
nicht geplant.

Dieses Museum gabs nur auf Zeit
Wie ein richtiges Museum
mit Shop: Kinder und
Jugendliche mit Körper- und
Mehrfachbehinderungen
zeigten in Wollishofen
ihr künstlerisches Schaffen.

Pascal Wiederkehr

Der 16-jährige Nicolas Luth zeigt sein persönliches Lieblingswerk «Nächtliche Stadt». Foto: pw.

Die SKB an der Mutschellenstrasse ist eine
Sonderschule. Sie nimmt Schülerinnen
und Schüler zwischen 4 und 20 Jahren
mit einer körperlichen und/oder mehrfa-
chen Behinderung auf.

ANZEIGEN

Bahnhof Zürich-Wollishofen
Sushi | Asiatische Spezialitäten | Lieferservice + Take-away

Friday-Special: Wir hoffen auf einen heissen 
Sommer. Darum gibt es an jedem Freitagmittag 
zu jedem Essen, welches im Restaurant konsu-
miert wird, ein 3-dl-Glas Softgetränk gratis dazu.

- -  GUTSCHEIN - -  GUTSCHEIN - - 

Zur Einführung unserer neuen Website  

www.peking-garden.ch erhalten Sie exklusiv 

10% Rabatt auf Ihre gesamte Bestellung. 

Nur mit diesem Gutscheincode: «PG2019»

Seestrasse 331  |  8038 Zürich  |  Telefon 044 228 78 78
www.peking-garden.ch  |  www.sushi-zueri.ch

✁10%

Heuer feiert der Quartiertreff Enge
sein Sommerfest zusammen mit dem
Museum Rietberg. Am Samstag, 29.,
und Sonntag, 30. Juni, veranstalten
das Museum und der Quartiertreff
das Kinderprogramm zur aktuellen
Ausstellung «Spiegel – Der Mensch
im Widerschein». Am Sonntag, 30.
Juni, öffnet der Quartiertreff Enge
um 11.30 Uhr seine Tore zum Som-
merfest und hält feine kulinarische
Spezialitäten für die Besuchenden
bereit. Vom Grill über Risotto, vom
Gazpacho bis zum Salatbuffet mittags
und abends finden am Sommerfest
alle etwas, das dem Gaumen schmei-
chelt. Sofern sich das Wetter von der
sommerlichen Seite zeigt, findet vor-
her, um 10.30 Uhr, der ökumenische
Parkgottesdienst vor der Villa Schön-
berg statt.

Der Quartiertreff Enge feiert sei-
nen Anlass ein weiteres Mal zusam-
men mit dem Rietbergfest des Muse-
ums Rietberg. Mit dem Spielpass für
zehn Franken kennt der Spielspass
keine Grenzen. Kniffliges, Lustiges
und Spannendes kann an beiden
Nachmittagen rund um das Thema
Spiegel erlebt werden. Die Wasser-
rutsche und die Gabler-Turnhalle mit
dem berüchtigten Piratenparcours
werden zur spiegelfreien Zone erklärt
und sind auch ohne Spielpass zu-
gänglich.

«Colors sans Frontières» ist mit
einem Infostand ebenfalls Gast am
Sommerfest. Der Verein, der jeden
zweiten Sonntag im Monat bei uns
den interkulturellen Brunch organi-
siert, ist mittlerweile aus dem Quar-
tiertreff nicht mehr wegzudenken.

Freiwillige Helfer gesucht
Das Sommerfest lebt von freiwillig
Helfenden. Von Menschen, die am
Tag selbst am Salatbuffet stehen, gril-
lieren oder Spiele betreuen, und von
jenen, die Salate und Kuchen beisteu-
ern. Der Quartiertreff Enge freut sich
auf Anfragen, persönlich, per Mail
(info@quartiertreff.ch) oder per Tele-
fon unter 044 201 60 64. Alternativ
tragen sich Interessierte direkt in die
Listen ein, die an der Cafétür im Treff
hängen.

Der Quartiertreff und das Som-
merfest im Treff sind ein Ort der Be-
gegnung und der Menschlichkeit. Das
Fest steht ganz im Zeichen von Offen-
heit, Neugierde und gemeinsamem
Erleben. Die Organisatoren freuen
sich, möglichst viele Quartierbewoh-
nerinnen und Quartierbewohner als
Gäste oder als Helfer und Helferinnen
begrüssen zu dürfen. (e.)

Quartiertreff
feiert Sommer
Sommerfest in der Enge:
Gemeinsam mit dem Museum
Rietberg plant der Quartier-
treff ein Kinderprogramm
zum Thema Spiegel.

Sommerfest 2019: Samstag: 14 bis 18 Uhr
Kinderprogramm. Sonntag: 11.30 Uhr
Festbeginn im Treff, 14 bis 18 Uhr Kinder-
pogramm. www.quartiertreff.ch.
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Die 5G-Technologie sorgt momentan
landesweit für Diskussionen. Wäh-
rend die grossen Mobilfunkbetreiber
die Schweiz möglichst schnell und
möglichst flächendeckend mit dem
neuen Standard versorgen wollen,
formt sich in der Bevölkerung Wider-
stand. In Bern haben mehrere hun-
dert Demonstranten ein nationales
5G-Moratorium gefordert, die Kanto-
ne Genf und Jura haben einen sol-
chen Baustopp bereits erlassen.

Diese kantonalen Moratorien sind
allerdings rechtswidrig, wie das Bun-
desamt für Umwelt (Bafu) kürzlich
mitteilte. Die betroffenen Kantone
wollen trotzdem daran festhalten –
zumindest vorerst. Sie warten die Er-
gebnisse einer Untersuchung ab, die
eine Arbeitsgruppe des Bafu momen-
tan erarbeitet. Diese untersucht die
Auswirkungen der hochfrequenten
elektromagnetischen 5G-Strahlung
auf die Umwelt und die Gesundheit.
Bis Ende Juni sollte ein Bericht zu
den Chancen und Risiken vorliegen.

Auswirkungen sind nicht geklärt
Dieser Bericht verspätet sich nun
jedoch, wie das Nachrichtenportal
«Watson» berichtete. Er wird dem-
nach erst im September erscheinen –
zum Unmut der Mobilfunkbetreiber.
So sind die kantonalen Moratorien in
Genf und im Jura an die Veröffentli-
chung dieses Berichts geknüpft. Auch
in den anderen Kantonen wartet man
gespannt auf die Ergebnisse. Viele
davon zögern die Vergabe der Baube-
willigungen für Mobilfunkantennen
heraus. Entsprechend stockt der Aus-
bau des nationalen 5G-Netzes. Nicht
einmischen in die Pläne der Mobil-

funkbetreiber will sich hingegen die
Stadt Zürich. «Würde die Stadt den
Planungsprozess mit beeinflussen,
wäre die Neutralität der städtischen
Vollzugsbehörden gegenüber den Be-
treiberfirmen in einem Baubewilli-
gungsverfahren nicht mehr gege-
ben», erklärt Anke Poiger vom Um-
welt- und Gesundheitsschutz Zürich.
Die Stadt Zürich wird 5G-Antennen
also auch vor Erscheinen des Bafu-
Berichts bewilligen, sofern sie die be-
stehenden Anforderungen erfüllen.

«Was die gesundheitlichen
Auswirkungen angeht, gibt es keinen
Grund, 5G anders als die bisherigen
Technologien zu beurteilen», sagt die
Mediensprecherin. Nicht bekannt ist
der Stadt die Anzahl bestehender
Mobilfunkantennen in Zürich. Das
liege daran, dass es viele Anlagen mit
einer Sendeleistung von weniger als
sechs Watt gebe. Diese seien nicht
bewilligungspflichtig. «Mobilfunkan-
lagen, die aus einem engen räumli-
chen Zusammenhang senden, gelten
aber als eine Anlage», so Poiger. Da-
mit sei die Einhaltung der gesetzli-
chen Grenzwerte gewährleistet.

Ausbau ist unvermeidbar
Diese Grenzwerte sind übrigens für
den zunehmenden Antennenbau ver-
antwortlich. So sind mehr als 90 Pro-
zent der bestehenden Anlagen bezüg-
lich ihrer Grenzwerte ausgelastet. 5G
kann dort nur noch in Ausnahmefäl-
len eingeführt werden. Laut Sunrise-
Sprecher Rolf Ziebold ist für eine flä-
chendeckende Versorgung daher ein
massiver Ausbau nötig: «Sehr kon-
servativ berechnet, ist in der Schweiz
von 15 000 neuen Antennen auszuge-
hen, welche die drei Betreiber bauen
müssen, wenn die Grenzwerte nicht
angepasst werden.»

Ein Baustopp für 5G-Antennen
steht bei der Stadt Zürich also nicht
zur Debatte. Ein Moratorium für Mo-
bilfunkantennen gibt es allerdings
schon seit 2002. Dieses beschränkt
sich allerdings auf bestimmte stadtei-
gene Liegenschaften wie Spitäler,
Schulhäuser und Pflegezentren. Bei
den betroffenen Liegenschaften wird
das Bauverbot sehr strikt eingehal-

ten, wie Lucas Bally vom städtischen
Hochbaudepartement bestätigt: «Mit
einer einzigen Ausnahme wurde seit
2002 keine Antenne auf vom Morato-
rium betroffenen Grundstücken oder
Gebäuden bewilligt.»

Diese Ausnahme ist die Funk-
antenne auf dem Schulhaus Milch-
buck, die das Hochbaudepartement
schon 2005 in ihrer heutigen Form
bewilligt hat. «Das Schulhaus Milch-
buck ist das höchste Gebäude in der
Umgebung. Da Antennen in horizon-
taler Richtung stärker senden als in
vertikaler Richtung, kann hier die Be-
lastung der Nutzenden vermieden
werden, indem die Antenne direkt
auf dem Schulhaus steht», begründet
Bally diesen Entscheid.

Für das Einhalten des Moratori-
ums wie auch für die Anwendung der
Ausnahmeregelung sind die einzel-
nen Abteilungen verantwortlich, wel-
che die betroffenen Liegenschaften
verwalten. Heute kommt diese Ver-
antwortung grösstenteils der Immo-
bilienabteilung des Hochbaudeparte-
ments (IMMO) zu. «Die IMMO hat in
den letzten fünf Jahren sieben Anfra-
gen für den Bau von Mobilfunkanla-
gen auf den betroffenen Liegenschaf-
ten erhalten, die allesamt abgelehnt
wurden», sagt Bally.

Verhinderungstaktik ist veraltet
Ein Aufrechterhalten des Morato-
riums erachtet der Stadtrat hingegen
schon länger «nicht mehr als sinn-
voll». Das ist seiner Antwort auf eine
schriftliche Anfrage von Raphael
Tschanz und Roger Tognella (beide
FDP) aus dem Jahr 2017 zu entneh-
men. Die Gesamtbelastung an elekt-
romagnetischer Strahlung werde mi-
nimiert, wenn die Mobilfunkbetreiber
ihre Anlagen auf strategisch günsti-
gen Gebäuden platzieren könnten.
Der Stadtrat würde ihnen deshalb
entgegenkommen, wie er 2017 fest-
hielt: «Wir sind bereit, das bestehen-
de Moratorium aufzuheben.» Bis jetzt
ist das allerdings nicht passiert.

Zudem ist den grossen Schweizer
Mobilfunkbetreibern das Zürcher
Moratorium gar nicht bekannt: «Wir
haben keine Kenntnis davon», sagt

eine Sprecherin der Swisscom auf
Anfrage. Auch bei Sunrise weiss man
nichts von einem Moratorium auf
stadteigenen Liegenschaften. Salt-
Sprecherin Viola Lebel hält fest: «Un-
seres Erachtens sind solche Morato-
rien unzulässig.» Solche Verzöge-
rungsmassnahmen beim Bau von
5G-Antennen würden zu zusätzlichen
Kosten führen. «Beide Aspekte wer-
den sich negativ auf die Schweizer
Konsumenten und Unternehmen aus-
wirken», sagt Lebel.

Ergänzung zum Glasfasernetz
Ein schneller Ausbau des 5G-Netzes
scheint auch bei der Swisscom und
bei Sunrise eine hohe Priorität zu ge-
niessen. Als Ersatz für die Glasfaser-
angebote, welche die Mobilfunkbe-
treiber in den Vorjahren ebenfalls
massiv ausgebaut haben, soll die
neue Technologie aber nicht dienen.
«Wir setzen auf einen Mix von Tech-
nologien, die sich ergänzen. Das
Festnetz hat noch lange nicht ausge-
dient», sagt Swisscom-Sprecherin Es-
ther Hüsler. Das Festnetz sei auf ab-
sehbare Zeit sogar das zuverlässigere
Medium, da die Bandbreite dort nicht
geteilt werden muss, wie das beim
Mobilfunk der Fall ist.

Sunrise Sprecher Rolf Ziebold
hebt zudem hervor: «5G bringt das
Hoch-Breitbandinternet insbesonde-
re in Gebiete, wo Glasfaser nicht bis
ins Haus oder ins Unternehmen
ausgebaut wurde.» In urbanen Ge-
bieten würden Glasfasernetze und
der 5G-Funk komplementär eine
wichtige Rolle spielen. «Die Glasfa-
ser-Infrastruktur braucht es auch,
um Mobilfunkantennen ans Über-
tragungsnetz anzuschliessen», er-
klärt Ziebold.

Eine ähnliche Haltung hat auch
das Elektrizitätswerk der Stadt Zü-
rich (EWZ), das sich in den letzten
Jahren stark am Ausbau von Glasfa-
ser-Anschlüssen beteiligt hat. «Das
Mobilfunk- und das Festnetz müs-
sen immer komplementär betrach-
tet werden», sagt Sprecher Harry
Graf. Mit 5G würden sich zudem die
Kapazitätsengpässe in den heutigen
4G-Netzen beheben lassen.

5G-Antennen: Stadt mischt sich nicht ein
Damit der neue Mobilfunk-
standard eingeführt werden
kann, braucht es mehr An-
tennen. Einzelne Kantone
wollen den Ausbau hinaus-
zögern. Die Stadt Zürich
will die Netzbetreiber hin-
gegen gewähren lassen.

Leon Zimmermann

Antennenwald Zürich: Jeder Punkt bezeichnet eine Mobilfunkanlage. Grün markiert sind die Standorte der 5G-Antennen. © Daten: swisstopo, BAKOM

Ähnlich wie früher die TV-Satelli-
tenschüsseln, prägen heutzutage
Mobilfunkantennen das Zürcher
Stadtbild. Laut der entsprechen-
den Strategie spielen Ästhetik und
Sinnlichkeit bei der Gestaltung von
Zürichs öffentlichem Raum aber
eine wichtige Rolle – zwei Attribu-
te, die nicht gerade beispielhaft für
Handyantennen sind. Wieso also
bewilligt das Hochbaudepartement
sämtliche Baugesuche der Mobil-
funkbetreiber? Sprecher Lucas
Bally erklärt: «Die Antennen wer-
den auf Gebäuden errichtet, nicht
auf öffentlichem Grund.» Aber
auch da gibt es laut dem «Leitfa-
den Dachlandschaften» Ein-
schränkungen. So muss die Höhe
der Antenne in Bezug zum Gebäu-
de eine «befriedigende Proporti-
on» ergeben. Eine prominente An-
ordnung in Strassenräumen ist zu
vermeiden, und die technischen
Geräte müssen sich innerhalb des
Gebäudes befinden.

Einschränkungen

beim Antennenbau

AUF

EIN WORT

Im Zuge meiner Recherche zum ak-
tuellen 5G-Bericht war ich mir erst
nicht sicher, wer bei der Stadt Zü-
rich für die Beantwortung meiner
Fragen zuständig ist. Den Medien-
sprechern der neun Departemente
ist es offenbar gleich ergangen. So

musste ich auf die Antworten zu
meinen Fragen ganze zwei Wochen
lang warten. Begründung: «Die Ant-
worten mussten zwischen drei ver-
schiedenen Departementen koordi-
niert werden.» In anderen Worten
heisst das wohl: «Wir hatten weder
eine Haltung zur 5G-Debatte, noch
hatten wir eine Ahnung, wer diese
Haltung auf Anfrage kommunizie-
ren soll.» Noch besser wurde es, als
ich wissen wollte, wie oft die Aus-
nahmeregel des Moratoriums für
Handyantennen auf städtischen Lie-
genschaften schon zur Geltung kam.
Beim Gesundheits- und Umwelt-
departement hiess es, das sei nicht
dokumentiert. Fünf Tage nach mei-
ner Anfrage erhielt ich dann den
entsprechenden Stadtratbeschluss.
Nun wusste ich, wer für die Umset-
zung des Moratoriums verantwort-
lich ist. Oder doch nicht? So schrieb
der Stadtrat die Zuständigkeit da-
mals derjenigen Abteilung zu, die
für die Verwaltung der betroffenen
Liegenschaften zuständig ist. Das
konnten mir die Mitarbeiter der drei
Kommunikationsabteilungen, mit
denen ich bis dahin in Kontakt war,
natürlich nicht mitteilen. Als ich
dann via Liegenschaften Zürich bei
der Immobilienabteilung gelandet
bin, erhielt ich endlich meine Ant-
worten. Dass sie im Widerspruch zu
jenen des Gesundheits- und Um-
weltdepartements standen, brauche
ich wohl gar nicht erst zu erwäh-
nen. Erwähnenswert ist aber der
Hinweis, den mir der Sprecher der
Immobilienabteilung zukommen
liess: «Für unsere Koordination ist
es am einfachsten, wenn Sie jeweils
auf Ihren ursprünglichen Ansprech-
partner zurückkommen (in diesem
Fall auf mich).» Wie dumm von mir!

Leon Zimmermann

Die Stadt hat
kein Konzept
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Brockito führt in Zürich-Oerlikon ein
grosses Brockenhaus und bietet ver-
schiedene Dienstleistungen im Be-
reich Transport und Recycling an.
Die Teilnehmenden des Integrations-
programmes der AOZ führen unter
anderem Räumungen und kleine Um-
züge inklusive Demontage und Mon-
tage von Möbeln durch. Schöne und
gut erhaltene Ware finden im Bro-
ckenhaus neue Besitzer/innen. Nicht
verkaufsfähige Artikel entsorgen sie
fachgerecht. Interessenten können
mit dem Brockito Kontakt aufneh-
men. Das Brockenhaus vereinbart
dann einen Besichtigungstermin und
erstellt eine Offerte vor Ort.

Das Brockenhaus erstreckt sich
über 1000 Quadratmeter und hat ei-
ne grosse Auswahl an Secondhand-
Artikeln, günstigen Neuwaren,
Shabby-Chic-Einzelstücken sowie Ge-
schenkartikeln und Accessoires aus
eigenen Ateliers und Werkstätten.
Zudem ist das Brockito eine Swico-
und Sens-Annahmestelle für Elektro-
geräte aller Art aus Haushalt und
Büro.

Gleich neben dem Brockito kann
man im AOZ-Restaurant Tasteria
von Montag bis Freitag Getränke,
Snacks und Mittagessen aus lokaler
und internationaler Küche genies-
sen. (pd./pm.)

Brockito räumt und entsorgt
Brockito, ein Arbeits-
integrationsprogramm der
AOZ, organisiert Räumun-
gen, Entsorgungen und
kleinere Umzüge.

Das Team vom Brockito freut sich auf Räumungen. Foto: zvg.

Brockito, Robert-Maillart-Strasse 12,
8050 Oerlikon, Telefon 044 415 64 40,
www.aoz-brockito.ch, brockito@aoz.ch.
www.facebook/aoz-brockito. Öffnungszei-
ten Räumungen und Umzüge: Mo–Fr 8–12
Uhr und 13–17 Uhr, Brockenhaus: Mo–Fr
9–18 Uhr, Sa 9–16 Uhr.

Publireportage

Zürich still? Auf den ersten Blick sind
Stadt und Stille Gegensätze. Stille su-
chen die Stadtmenschen anderswo.
Jenseits von Entweder-oder scheint
es dem Verein Stilles Zürich wichtig,
die Stille in der Stadt zu pflegen, sie
als Teil von individueller und gemein-
samer Lebensqualität zu erfahren.
Gutes Leben wächst aus den Momen-
ten der Stille. Über 60 verschiedene
kostenlose Veranstaltungen laden In-
teressierte dazu ein, poetisch, erkun-
dend und mit allen Sinnen das The-
ma Stille zu erleben. Die Teilnehmen-
den gehen auf eine Glühwürmchen-
Pirsch oder entdecken bei einem ge-
führten Spaziergang stille Orte mitten
im Gewusel. Sie können stille Prakti-
ken kennenlernen und sich mit an-
dern austauschen. Beim Drehtanz
der Derwische oder Qi Gong auf dem
Lindenhof können sie die Stille in Be-
wegung erkunden. Oder sie lauschen
stillen Klängen oder experimentieren
mit kontemplativer Fotografie im
Chinagarten. Die Veranstaltungen

werden von rund 40 Organisationen
und Personen aus Zürich angeboten,
darunter Kirchgemeinden, Meditati-
onsschulen, Stadtführerinnen, Bewe-
gungslehrer und Kunstschaffende. Es
geht den Veranstaltenden weniger
um Lärmfreiheit als um Entschleuni-
gung und Innehalten. Um die positive
Wirkung von Stille, um ein friedliches
Miteinander und den Dialog von Per-
sonen verschiedener Glaubensrich-
tungen. Stilles Zürich soll alle zwei
Jahre stattfinden.

Stille-Impulse
Die Veranstaltungswoche beginnt am
Sonntag, 23. Juni, mit «Stilles Ver-
weilen im HB». Von 10 bis 16 Uhr
kann man in der Kapelle der Bahn-
hofkirche in dieser geschäftigen Um-
gebung zur Ruhe kommen. Von Mon-
tag bis Freitag 5-Minuten-Andacht
mit dem Weg-Wort um 7, 7.30, 8 und

8.30 Uhr sowie Abendgebet um
18.45 Uhr. Samstag und Sonntag:
Abendgebet um 15.45 Uhr.

In der Wädlistube des Kirchge-
meindehauses Hottingen heisst die re-
ligiöse Gesellschaft der Freunde (Qua-
kers) am 23. Juni alle zwischen 10.30
und 11.45 Uhr zu ihrer Zusammen-
kunft willkommen. Eine Andacht kann
ganz im Schweigen verlaufen, aber
wer sich dazu gerufen fühlt, kann sei-
ne inneren Erfahrungen durch kurze
Wortbeiträge mit anderen teilen. Beide
Anlässe stehen unter dem Motto «me-
ditieren und schweigen».

Am 23. Juni von 18 bis 19.30 Uhr
wird in der Bullingerkirche in der
Stille gefeiert. Neben Begrüssung und
Vorstellung des Programms bekommt
das Publikum Stille-Impulse verschie-
dener Art. (pd./pm.)

Stille in der geschäftigen Stadt pflegen
Der Verein Stilles Zürich
organisiert vom 23. bis 30.
Juni 12 Highlights. Diese
stehen unter dem Titel
«Erkunden und etwas
machen», «meditieren
und schweigen» oder
«sehen und hören».

www.stilles-zuerich.ch

Den Lärm des Alltags um sich herum ausblenden. Foto: zvg./ Sir Robin

Sommer steht für Entspannung und
Erholung, aber natürlich dürfen auch
Action und Spass nicht fehlen. Und da-
für ist die 200 Meter lange Wasser-
rutschbahn genau das Richtige. Die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer flit-
zen auf einer aufblasbaren Wasser-
rutschbahn die Strasse mitten im Zent-
rum hinunter. Ob auf einem Schwimm-
reif, einer Luftmatratze oder schlicht
auf dem Hintern – unten landen alle.
Alle Personen müssen einen Haftungs-
ausschluss unterzeichnen. In der Zwi-
schenzeit wurde der Wasserverbrauch

reduziert. Durch die Wiedereinspei-
sung von Teilen des Wassers kann die-
ser zusätzlich um rund einen Viertel
reduziert werden. (pd./pm.)

Slide my City: 200 Meter Rutschspass
Slide my City bringt den
längsten Rutschspass
wieder in die Schweiz.
Am 21. Juli ist sie in
Wallisellen.

Spass für alle auf der längsten Rutschbahn. Foto: zvg.

Sonntag, 21. Juli, Kirchstrasse in Wallisel-
len. Ab 11 Uhr. Family Tickets (4, 10 und
16 Franken), Action Tickets (20 Franken).
Gültig 60 Minuten. Mehr Infos unter
www.slidemycity.ch.

Lokalinfo verlost 3x 2 Tickets für
Slide my City am 21. Juli in Walli-
sellen. Schicken Sie ein Mail bis 23.
Juni an lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

Keine Korrespondenz über den Wett-
bewerb. Rechtsweg ausgeschlossen.

Die nächste Bauphase der Einhausung
Schwamendingen bringt neue Anpas-
sungen der Verkehrsführung mit sich.
Die Umstellungsarbeiten beginnen in
der Nacht vom 23. Juni mit der Öff-
nung der Ausfahrt Unterstrass im
Milchbucktunnel. In den beiden folgen-
den Nächten wird die Autobahn in
Fahrtrichtung Zürich ab der Ausfahrt
Schwamendingen geschlossen. In der
Nacht vom 26. und 27. Juni erfolgt die
Sperrung der Autobahn in Fahrtrich-
tung St. Gallen. Die Umstellung der
Verkehrsführung betrifft auch das städ-
tische Strassennetz. So passt die
Dienstabteilung Verkehr die Steuerung
verschiedener Verkehrsknoten auf dem
Verkehrsnetz an. Ab dem 26. Juni ist
zudem die Winterthurer­/Ueberland-
strasse zwischen der Einfahrt Schwa-
mendingen (Waldgarten) in Fahrtrich-
tung Zürich und der Viktoriastrasse ge-
sperrt. Die Sperrung endet voraussicht-
lich Ende Februar 2020. Ab dem 27.
Juni bis voraussichtlich Ende Oktober
2019 ist die Zufahrt von der Hirschwie-
senstrasse auf die Autobahn Fahrtrich-
tung St. Gallen gesperrt. (zn.)

Umleitungen wegen
Autobahndeckel

Chaostage kurz vor dem Formel-E-Wo-
chenende in Bern – zumindest in Zü-
rich. Denn für eine Rückkehr der
Rennveranstaltung an die Limmat
kann sich niemand mehr so recht be-
geistern. Verschiedene Online-Medien
schrieben am Wochenende gar von ei-
nem «Aus für die Formel E in der
Schweiz». Was steckt dahinter?

Noch vor gut einem Jahr tönte das
noch ganz anders: Zürich stand Kopf,
als die elektrobetriebenen Rennboliden
entlang des Mythenquais durchs Enge-
quartier sausten. 160 000 Fans zogen
an die Rennstrecke, viele Millionen
weltweit waren am TV dabei. Doch

seither hat die Stadt entschieden, dass
ein künftiges Rennen, wenn über-
haupt, nicht mehr im Stadtzentrum
stattfinden dürfe. Doch der alternative
Standort bei der ETH Hönggerberg ge-
riet ebenso rasch in Kritik aus den be-
troffenen Quartieren und vom Gemein-
derat.

Rennkalender ohne Zürich
Im soeben veröffentlichten Rennkalen-
der ist Zürich wohl deshalb schon
nicht mehr aufgeführt. Zwar ist der
zweite Austragungsort Mitte Dezember
noch offen. Doch komme der besagte
Termin für einen Schweizer Kandida-
ten aufgrund der Witterungs-
bedingungen nicht infrage, urteilte die
«NZZ». Auf Anfrage dieser Zeitung gibt
sich Pascal Derron, Gründer und CEO
der Formel E Schweiz, gelassen. «Der
Rennkalender kann noch angepasst
werden. Zurzeit laufen sehr konstrukti-
ve Gespräche.» Dass noch vor zwei
Jahren extra für Zürich ein Datum frei-
gehalten wurde, erwähnt er nicht. Wie
hoch ist also die Chance, dass Zürich
2020 in den Rennkalender kommt?

Wir fragen die «FIA Formula E»-Zent-
rale in London: «Unwahrscheinlich»,
lautet die Antwort. Positiv tönt anders.
Änderungen seien lediglich bei den
beiden «Slots» im Dezember und im
März vorgesehen.

Und im März ist lediglich offen, wo
in China das Rennen stattfindet. «Die
endgültige Version wird im Oktober
publiziert», so die Verantwortlichen.

ETH hält an Treffen fest
Vor zwei Jahren war von den Schwei-
zer Veranstaltern noch zu hören, dass
eine zentrale Lage für die Formel E Be-
dingung sei. So kam beispielsweise der
durchaus geeignete Flugplatz Düben-
dorf nicht infrage. Dass nun die ETH
Hönggerberg zum Handkuss kommen
soll, ist darum schwer verständlich.
Hinzu kommt, dass eigens Naturwege
im Landwirtschaftsgebiet verbreitert
und asphaltiert werden müssten.
Trotzdem organisiert die ETH Zürich
heute Donnerstagmorgen eine «Quar-
tierecho-Veranstaltung». Da das Ge-
such des Rennorganisators nicht zu-
rückgezogen wurde, bleibe der Bedarf

für diese Veranstaltung bestehen,
heisst es auf Anfrage. Nichtsdestotrotz
besteht die Stadt Zürich darauf, dass
die Quartiere Höngg und Affoltern
noch vor den Sommerferien vom Ver-
anstalter informiert und mit einbezo-
gen werden, wie es in einer Mitteilung
heisst. Grund ist, dass die ETH und die
Stadt das Gesuch für ein Formel-E-
Rennen auf dem Hönggerberg noch
vor den Sommerferien beantworten
wollen.

Formel-E-Gastspiel bleibt wohl einmalig
Für die zentrale Formel-E-
Organisation in London ist
es «unwahrscheinlich», dass
im Jahr 2020 ein Formel-E-
Rennen in Zürich statt-
findet. Damit steht der
Mega-Event vor dem Aus.

Lorenz Steinmann

2020 ist Seoul erstmals Austra-
gungsort der Formel E, London
kehrt zurück, und zwar mit den
Finalläufen an zwei Tagen. Der
Swiss E-Prix fehlt 2020 im Ter-
minplan. Gemäss «NZZ» werden
über kurz oder lang auch zwei
andere Städte als Mitbewerber
auftreten: Stuttgart als Merce-
des-Hochburg und Wien als Favo-
rit des österreichischen VW/Por-
sche-Sportchefs Fritz Enzinger.

Seoul und London

ANZEIGEN
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Seit einer Woche ist die Bibliothek
der Lesegesellschaft Wollishofen an
der Kilchbergstrasse geschlossen.
Grund für den ungewöhnlich frühen
Start der Sommerferien ist die Reno-
vation des Kirchgemeindehauses der
reformierten Kirche Wollishofen.
Dort ist die kleine Bibliothek in einem
Raum eingemietet. Auch sie ist von
den Erneuerungsarbeiten betroffen.
«Die wichtigste kosmetische Ände-
rung ist, dass der Teppich durch ei-
nen Parkettboden ersetzt wird. Zu-
dem werden die Wände frisch gestri-
chen, es gibt eine neue Beleuchtung,
modernisierte elektrische Leitungen,
und die Bibliothek erhält einen bes-
seren Zugang zum Internet»», sagt
Bibliothekarin Viktoria Maxon. Man
habe sich auch Neuerungen im In-
nenausbau überlegt, um mehr Raum
und Aufenthaltsmöglichkeiten für die
Besucher zu schaffen. Dabei habe
man sich von einer Wollishofer In-
nenarchitektin beraten lassen. Da der
Bücherbestand zu diesem Zweck
aber deutlich vermindert werden
müsste, seien grosse Änderungen
eher unwahrscheinlich. Definitiv ent-
schieden habe man in dieser Angele-
genheit aber noch nicht.

Wegen den Renovierungsarbeiten
muss die gesamte Bücherei geräumt
und die Bücher sowie die Gestelle den
Sommer hindurch im grossen Saal des
Kirchgemeindehauses eingelagert
werden. Dieser ist von den Renovati-
onsarbeiten vorerst ausgenommen.

Eine von der Kirche engagierte Um-
zugsfirma unterstützt die Lesegesell-
schaft bei der Zügelaktion. Maxon ist
dankbar darum: «Für die Lesegesell-
schaft wäre es ein riesiger Aufwand
gewesen, die vielen Bücher alleine in
den Saal zu bringen. Über diese gross-
zügige Hilfe sind wir sehr froh.»

Die Bibliothek digitalisiert
Wenn die Bibliothek Wollishofen
nach der Renovation am 3. Septem-
ber wieder öffnet, wird sie also ein
neues Gesicht haben. Dies be-
schränkt sich jedoch nicht auf die
Räumlichkeiten der Bücherei. Sie er-
hält auch eine neue Bibliothekarin.
Maxon kehrt aus persönlichen Grün-
den in ihre Heimat in den USA zu-
rück. «Der Abschied fällt schwer, ich

wäre gerne Bibliothekarin geblieben,
aber die Rückkehr ist leider unum-
gänglich», betont sie.

In ihren rund eineinhalb Jahren
als Bibliothekarin in Wollishofen hat
sie die Bibliothek sozusagen digitali-
siert: Die Einführung eines elektroni-
schen Bücherkatalogs, zumindest für
Neuanschaffungen, war grösstenteils
ihr Verdienst. Gleichzeitig löste sie
sich aber aus Traditionsbewusstsein
nicht ganz vom ursprünglichen Sys-
tem mit den Karteikärtchen. Mit zahl-
reichen Ideen versuchte sie, die At-
traktivität der Bibliothek für ihre Be-
sucher beizubehalten und zu stei-
gern. «Ich kann mir durchaus vor-
stellen, auch in den USA als Biblio-
thekarin zu arbeiten, wenn es die
Zeit zulässt. Die knapp zwei Jahre

haben mir grossen Spass bereitet»,
meint Maxon.In den ersten Wochen
nach der Wiedereröffnung im Sep-
tember wird sie noch anwesend sein,
um die neue Bibliothekarin oder den
neuen Bibliothekar einzuarbeiten.
Gemäss Maxon muss sie oder er «ei-
ne Begeisterung für Bücher und Lite-
ratur, eine gewisse Offenheit und
Freude am Austausch mit den Quar-
tierbewohnern mitbringen».

Findet sich eine Person mit der
gleichen Begeisterung für diese Auf-
gabe, wie Maxon sie hatte, dürfte die
Bibliothek der Lesegesellschaft Wol-
lishofen auch in Zukunft ein attrakti-
ves Angebot für die Quartierbevölke-
rung darstellen.

Ein Sommer der Veränderungen steht an
Wegen der Renovation des
Kirchgemeindehauses hat
die Bibliothek Wollishofen
zweieinhalb Monate ge-
schlossen. Zudem hört
Bibliothekarin Viktoria
Maxon auf.

Gian-Andri Baumgartner

Viktoria Maxon war eineinhalb Jahre Bibliothekarin in Wollishofen. Nun kehrt sie in die USA zurück. Foto: gab.

Bewerbung als Bibliothekarin oder Biblio-
thekar an: bibliothek.wollishofen@gmx.ch.

Immer wieder hört man von Schwie-
rigkeiten bei der Angewöhnung an Va-
rilux-Gläser. Man spricht sogar von
Unverträglichkeit bei dieser Art von
Gläsern. Daniel Nielsen, Inhaber von
Nielsen Optik, betont: «Oft müssen wir
feststellen, dass in solchen Fällen nicht
die Original-Varilux-Gläser eingesetzt
wurden. Aber es kommt auch vor, dass
diese nicht professionell angepasst
wurden.» Er weist auf die mehr als
50-jährige Erfahrung hin, welche Niel-
sen Optik im Varilux-Bereich besitzt.

«Wir haben eine eigene Anmess-
methode entwickelt. Nicht nur der Be-
ruf und die Tätigkeit des Brillenträgers
werden berücksichtigt, sondern auch
die spezielle Eigenart der Original-Va-
rilux-Gläser.»

Erfolgsgarantie inklusive
Normalerweise kann der Kunde die zu
seinen Augen passenden Varilux-Glä-
ser nicht probieren. Er muss sie bestel-
len, ohne dass er sie testen kann. Niel-
sen Optik hat ein System entwickelt,
mit dem die Varilux-Gläser vor der Be-
stellung vom Kunden demonstriert
werden. Nielsen: «Wir gewähren unse-
ren Kunden eine Erfolgsgarantie. Falls
er sich nicht an die Gläser gewöhnen
kann, erhält er kostenlos andere Glä-
ser und eine eventuelle Preisdifferenz
wird ihm zurückvergütet.» (ch.)

Nielsen Optik am Bleicherweg:
Keine Angst vor Varilux-Brillen
Nielsen Optik passt pro Jahr
rund 2000 Brillen mit
Varilux-Gläsern an. Daniel
Nielsen empfiehlt seiner
Kundschaft, bereits im Alter
von ungefähr 46 Jahren
den Bedarf von solchen
Gläsern abklären zu lassen.

Nielsen Optik. Brillen und Kontaktlinsen,
Bleicherweg 5 (beim Paradeplatz), 8001 Zü-
rich. 044 211 75 44. www.nielsen-optik.ch.

Publireportage

Daniel Nielsen in seinem Geschäft
am Bleicherweg. Foto: ch.

Einen Rundgang durch das ehemali-
ge Chratz-Quartier bietet der Verein
Frauenstadtrundgang am kommen-
den Samstag. Was hat der Alltag von
Frauen mit Stadtentwicklung zu tun,
und was kann uns die gebaute Stadt
über das Leben und Wirken von
Frauen erzählen? Solchen Fragen ge-
hen wir auf dem Rundgang durch
das ehemalige Chratz-Quartier links
der Limmat nach. Ende des 19. Jahr-
hunderts mussten öffentliche Wasch-
plätze dem Verkehr Platz machen
und die Frauen kamen zu ihrer Frau-
enbadi und der ersten öffentlichen
Frauentoilette am Bürkliplatz. Beim
Hotel Baur au Lac erzählen die Stadt-
führerinnen die Geschichte einer
Frau, die am grossen Zaster der
Stadt teilhaben wollte und dafür die
Zürcher Gesellschaft an der Nase he-
rumführte. Samstag, 22. Juni, 16.15
bis 17.45 Uhr, Treffpunkt: Lindenhof
beim Brunnen. (zb.)

«Frauen zwischen
Lust und Zaster»

Jeden letzten Donnerstag im Monat
treffen sich Bewohner des Greencity-
Quartiers, um gemeinsam zu essen,
zu trinken und zu diskutieren. Der
neue Treff «Manegg offenBAR» findet
im Mehrzweckraum im Standort Ma-
negg des Gemeinschaftszentrums
Leimbach statt. Er befindet sich im
Gebäude der Gemeinnützigen Bau-
und Mietergenossenschaft Zürich
(GBMZ). Organisiert wird die Veran-
staltung von der Siedlungskommission
(SiKo) GBMZ. Dass das Angebot je-
weils donnerstags stattfindet, liegt
daran, dass dann schon Wochenend-
stimmung herrsche. Das nächste Tref-
fen findet am 27. Juni statt. (zh2.)

Greencity trifft sich
einmal im Monat

«Manegg offenBAR», am letzten Donners-
tag im Monat von 18 Uhr bis 21.30 Uhr
im Standort Manegg des GZ Leimbach.
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Rudolfo Schöneburg klingt ein wenig
geknickt: «Durch die Fülle der Si-
cherheitsfeatures, die wir heute in
unseren Serienfahrzeugen haben, ist
der Eindruck entstanden, hier sei
nicht mehr viel Neues zu erwarten»,
klagt der Mercedes-Forscher.
Knautschzone und Airbags sind seit
Jahrzehnten Standard, das ESP ist
mittlerweile gesetzlich vorgeschrie-
ben, und dass unsere Autos der Elek-
tronik sei Dank besser fahren und
mehr sehen als die Menschen am
Steuer, daran haben wir uns auch so
langsam gewöhnt.

Es kommt noch eine ganze Menge
Also was soll da noch kommen? «Ei-
ne ganze Menge», entgegnet der
Stuttgarter Sicherheitspapst und
lenkt den Blick auf das jüngste Expe-
rimental-Sicherheitsfahrzeug ESF,
das prall gefüllt ist mit neuen Ideen
für besseren Unfall- und Insassen-
schutz. Dabei basiert der Technolo-
gieträger zwar auf dem GLE, doch
braucht es nicht viel Fantasie, sich
die ersten Lösungen aus dem bunt
beklebten Geländewagen schon in
der neuen Auflage der S-Klasse vor-
zustellen, die im nächsten Jahr in
den Handel kommt und schliesslich
einen Ruf zu verteidigen hat. Nicht
umsonst rühmt Mercedes-Benz sein
Flaggschiff traditionell als «das si-
cherste Auto der Welt».

Damit die S-Klasse das auch in
Zeiten des autonomen Fahrens
bleibt, haben sich Schöneburg und
seine Mitarbeiter viele Gedanken
über neue Rückhaltesysteme ge-

macht, die den Insassen mehr Bewe-
gungsfreiheit lassen: «Wie schützt
man die Passagiere, wenn vielleicht
das Lenkrad eingefahren ist oder sich
die Sitze drehen lassen», fragt Schö-
neburg und antwortet mit Gurten, die
im Sitz integriert sind, mit Airbags,
die aus beiden Seiten der Lehne
schiessen und sich wie die Schwin-
gen eines Engels um die Insassen le-
gen, oder einem Fahrerairbag, der
nicht mehr aus dem Lenkrad, son-
dern dem Armaturenbrett geschos-
sen kommt. Selbst hinten fallen die
Insassen jetzt weich, nachdem Mer-
cedes einen neuen Frontgurt für den
Fond entwickelt hat, der gross genug
für alle Eventualitäten ist und sich
trotzdem sanft genug entfaltet, um
nicht zur Gefahr zu werden.

Damit man hinten überhaupt den
Gurt anlegt, gibt es für mehr Komfort
beheizte Gurtbänder und zur einfa-
cheren Bedienung endlich beleuchte-
te Gurtschlösser sowie Elektromoto-

ren, die einem den Gurt anreichen.
Und auch an die Kleinsten haben die
Schwaben gedacht und für sie einen
Kindersitz entwickelt, der nicht nur
in das Presafe-System integriert ist
und deshalb vor einem Crash die
Gurte spannt. Sondern in der neuen
Schale wird der Nachwuchs auch mit
Sensoren und einer Kamera über-
wacht, sodass der Fahrer stets infor-
miert ist, ohne sich ständig umdre-
hen zu müssen.

Heckscheibe wird zum Display
Mit dem Fokus auf das autonome
Fahren rücken aber auch die ande-
ren Verkehrsteilnehmer stärker in
den Blickpunkt. Denn erstens müssen
sie Vertrauen in den Autopiloten be-
kommen und zweitens kann ihnen
die Elektronik im Sinne des Partner-
schutzes sogar helfen. Deshalb leuch-
tet der GLE nicht nur türkis, wenn er
ohne Fahrer fährt, sondern er kom-
muniziert auch mit den anderen: Der

Grill und die Heckscheibe werden
zum Display, auf dem Warnhinweise
angezeigt werden können, an den
Flanken gibt es selbstleuchtende La-
cke, und wenn Fussgänger vors Auto
treten, warnt der GLE vor fliessen-
dem Verkehr.

Zwar denkt Mercedes schon rela-
tiv konkret über das autonome Auto
nach. Doch weil der Fahrer auf ab-
sehbare Zeit zumindest gelegentlich
noch selbst ins Lenkrad greifen wird,
haben die Schwaben auch für diesen
Fall noch einmal nachgelegt. So gibt
es gegen Müdigkeit am Steuer eine
Art Lichtdusche, vor zu schnell ange-
fahrenen Kurven zupft der Gurt kurz
zur Warnung und wenn ein Auffahr-
unfall droht und die Strasse vor dem
Wagen frei ist, macht Presafe jetzt
automatisch einen kleinen Hüpfer
nach vorn.

Die vielleicht witzigste und zu-
gleich trivialste Innovation des
ESF2019 ist allerdings das Warndrei-

eck: Weil es sicherheitstechnischer
Wahnsinn ist, zu Fuss und unge-
schützt dem fliessenden Verkehr ent-
gegenzulaufen, um das Reflektor-
schild aufzustellen, haben es die
Schwaben kurzerhand auf eine Art
Staubsaugerroboter montiert und las-
sen es nun autonom und automatisch
aus dem Wagenboden surren. Eigent-
lich eine schöne Idee und vergleichs-
weise leicht umzusetzen, aber zumin-
dest in den Augen der Entwickler na-
türlich auch ein bisschen überflüssig:
Ein Mercedes hat schliesslich keine
Panne.

Mercedes geht auf Nummer sicher
Mit seinem Experimental-
Sicherheitsfahrzeug ESF
2019 zeigt Mercedes-Benz,
wie die nächste S-Klasse
wieder zum sichersten Auto
der Welt werden soll.

Thomas Geiger

Mit diesem Fahrzeug testet Mercedes-Benz heute die Sicherheitstechnologie von morgen. Foto: zvg.

Mercedes-Benz orientiert sich bei
der Sicherheitsentwicklung am
realen Unfallgeschehen zum
Schutz aller Verkehrsteilnehmer.
Diese sogenannte «Real Life Safe-
ty»-Sicherheitsphilosophie um-
fasst nicht nur Simulationen und
Crash-Versuche, gesetzliche Vor-
schriften und öffentliche Ratings.
Sie entwickelt aus dem realen Un-
fallgeschehen strenge interne Si-
cherheitsvorgaben, die in vielen
Fällen über die gesetzlichen Vor-
gaben oder Rating-Anforderun-
gen hinausgehen.

Basis ist die Unfallforschung:
Seit 50 Jahren untersuchen eige-
ne Experten schwere Unfälle mit
Beteiligung aktueller Mercedes-
Benz-Fahrzeuge. Ziel ist es, dar-
aus zu lernen und die Erkenntnis-
se in die Konstruktion neuer Mo-
delle einfliessen zu lassen.

Neue Ideen und Sicherheits-
konzepte, wie sie das ESF 2019
zeigt, können unter anderem im
Technologiezentrum Fahrzeugsi-
cherheit (TFS) erprobt und vali-
diert werden. Das im November
2016 eröffnete TFS ist Teil des
Entwicklungszentrums in Sindel-
fingen und eines der modernsten
Crashtest-Zentren der Welt. Im
TFS hat Mercedes-Benz vielfältige
Testmöglichkeiten, um bei der
Fahrzeugsicherheit ein Vorreiter
zu bleiben. (zb.)

Aus Unfällen lernen

Es war schon ein eindrückliches Er-
lebnis. Letzten Sommer fuhr ich im
neuen Jeep Wrangler Rubicon die be-
rüchtigte Offroad-Strecke, nach der
er benannt ist – den Rubicon-Trail im
Norden Kaliforniens. Dort konnte der
Haudegen zeigen, was er draufhat,
und das ist tatsächlich eine Menge;
wie sich der legendäre Gelände-
wagen über Felsen, durch Sand, über
Schotter und durch Schlamm kämpft,
ist tatsächlich beeindruckend. Doch
wie fährt er sich auf unseren Stras-
sen? Dazu trat der US-Offroader in
der viertürigen Variante mit langem
Radstand und 2,2-Liter-Dieselmotor
zum Test an.

Optisch ist die europäische Versi-
on im Vergleich zur US-Version etwas
braver; Mir gefällt der Amerikaner
besser ohne die breite, dicke Stoss-
stange vorne, dafür mit den kürzeren
Schutzleitblechen. Das sieht böser
aus, wird aber leider nicht den hiesi-
gen Vorschriften gerecht. Die bei der
neuesten Modellgeneration hervor-
stechenden LED-Tagfahrlichtstreifen
und die LED-Scheinwerfer fallen
auch bei der Europa-Version auf; die
neue Generation ist sofort als solche

zu erkennen,
doch jedes Kind
erkennt den
Wrangler noch
immer von wei-
tem – die opti-
sche Überarbei-
tung ist also
durchaus ge-
glückt.

Der Innen-
raum wurde
auch deutlich
modernisiert, ist
aber nach wie
vor ein typischer
Wrangler-Innen-
raum – auch die-
ser Spagat ist ge-
lungen. Ein mo-
dernes Infotainmentsystem, eine
Rückfahrkamera, Abstand-Sensoren,
das alles gehört heute einfach dazu,
und das alles hat Jeep passend in das
urige Fahrzeugkonzept eingebettet.
Der ganze Rest aber ist nach wie vor
Rock ’n’ Roll: Riesige, grobe Offroad-
Räder, grosse Böschungswinkel vorn
und hinten, eine hohe Watttiefe, die
unverwüstliche Konstruktion auf ei-
nem Stahl-Leiterrahmen, die heraus-
nehmbaren Türen, die abklappbare
Frontscheibe, das abmontierbare
Dach – das alles schreit geradezu
nach einer Schlammschlacht im
schweren Gelände. Schade, dass man
sich in der Schweiz damit nur auf ab-
gesperrtem Gelände austoben kann.

Auf der Strasse hingegen darf

man den Wrangler Rubicon fahren
wie jedes andere Auto auch. Ein paar
Abstriche muss man aber hinneh-
men. Die groben Reifen rollen nun
mal nicht so geschmeidig ab wie her-
kömmliche Strassenpneus – das
spürt man. Schnelle Kurven sind
nicht das Territorium des Gelände-
wagens – gerade wenn die Strasse
nass ist, sollte man sich hier vorsich-
tig ans Limit tasten oder besser noch
lieber einfach etwas langsamer fah-
ren. Die Sitze und die Sitzposition
hingegen sind bequem und langstre-
ckentauglich, die Geräuschkulisse
(mit montierten Türen, Dach und
Frontscheibe, versteht sich) ist eben-
falls kein Problem auf langen Stre-
cken, und mit Klima-Automatik, Sitz-

heizung und einer guten Soundanla-
ge fährt man im Wrangler Rubicon
tatsächlich auch entspannt durch den
Alltag.

Apropos Alltag: Für den Einkauf
in der Migros ist der Wrangler Rubi-
con mit seinem Ladevolumen von bis
zu 1044 Litern eigentlich bestens ge-
eignet, doch die seitwärts öffnende
Hecktüre mit dem schweren Ersatz-
rad daran, der sperrige Wendekreis
und die ausladenden Abmessungen
sind für die hiesigen Parkhäuser
nicht gerade ideal. Der 2,2-Liter-
Dieselmotor, der 200 PS leistet und
an eine 8-Stufen-Automatik gekop-
pelt ist, ist hingegen durchaus salon-
fähig: Wir ermittelten rund 8 Liter
Durchschnittsverbrauch, was in An-

betracht der zu bewegenden Masse
und der lausigen Aerodynamik
durchaus in Ordnung geht.

Der US-Haudegen ist und bleibt
ein Liebhaber-Fahrzeug; wer ihn
liebt, wird ihn immer lieben und ger-
ne alle Augen zudrücken, die nötig
sind, um damit kommod durch den
Alltag zu kommen. Wer gerne offroad
fährt, für den gibt es wenige Alterna-
tiven. Für Normalfahrer jedoch ist
der rustikale Wrangler mit seinen
sperrigen Abmessungen, dem unge-
hobelten Fahrverhalten und der aus-
geklügelten Offroad-Technik nicht
das richtige Gefährt. Doch weichge-
spülte SUV gibt es ja zuhauf.

Ungehobelt kommt der neue Jeep Wrangler daher
Der Jeep Wrangler Rubicon
ist der ultimative Gelände-
wagen. Doch wie fährt sich
dieser rustikale Haudegen
im normalen Alltag?

Dave Schneider

Infos: www.jeep.ch

Ein reiner Geländewagen? Es kann nur einen geben: Neuer Jeep Wrangler. Fotos: zvg.
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Es blinkt und glitzert in unserer Welt.
Den ganzen Tag. Kaum ein Gegen-
stand, in dem wir uns nicht spiegeln.
Es beginnt morgens im Bad «Wie se-
he ich aus? Sitzt meine Frisur?»
Beim Blick ins Schaufenster, in den
Autospiegel, im Fitnessstudio, in der
Kunst oder bei Märchen und Spielfil-
men, überall begegnet uns das Phä-
nomen des Widerscheins. Die Aus-
stellung «Spiegel – Der Mensch im
Widerschein» im Museum Rietberg
widmet sich diesem Thema.

Der erste Spiegel war wohl
schlicht eine glatte Wasseroberfläche.
In der griechischen Sage entdeckt
Narziss sein Spiegelbild in einer
Quelle. Prompt verliebt er sich in den
Jüngling, der ihn dort anblickt. Dass
es sich dabei um sein Spiegelbild
handelt, war ihm allerdings nicht be-
wusst. Verzweifelt versucht er, den
schönen Knaben zu ergreifen – was
ihm natürlich nie gelingt.

Spiegelnde Oberflächen
Nüchtern betrachtet, ist der Spiegel
eine glatte Oberfläche, die das Licht
bündelt und die gegenständliche Welt
als flaches Bild zurückwirft. Die alten
Ägypter kannten bereits um 3000 v.
Chr. Handspiegel aus polierter Bron-
ze. Um 400 v. Chr. setzte die Blütezeit
griechischer Metallspiegel ein. Dass
solche Geräte die Eitelkeit fördern,
liegt auf der Hand, andererseits geht
es auch um Wahrheit und Selbster-
kenntnis, um Mystik und Magie.
Kreisrunde Spiegel dienten kulti-
schen Zwecken und wurden den To-
ten mit ins Grab gelegt.

Die Ausstellung zeigt, dass Spie-
gel nicht gleich Spiegel ist. Sie prä-
sentiert seine handwerkliche und
technische Entwicklung und legt den
Fokus auf das jahrtausendalte Phä-
nomen des Spiegelns in Kultur,
Kunst und Design bis in unsere Zeit
– den Selfies.

7000-jährige Kulturgeschichte
Empfangen wird der Besucher von
der weissen Marmorstatue des in
sich selbst verliebten Narziss vom
englischen Bildhauer John Gibson
(1790–1866), in Frank Cadogan Cow-
pers «Vanity», reich und üppig ge-
kleidet, scheint die Eitelkeit gleichzei-
tig Jungfrau und Kind zu sein. Wartet
sie auch darauf, verführt zu werden?
Eine griechische Spiegeldose aus

Bronze, mit zierlicher Toiletten-Sze-
ne, aus dem vierten Jahrhundert v.
Chr., ein Holzdruck von Chobunsai
Eishi (1756–1829) mit einer anmuti-
gen japanischen Schönheit. Der itali-
enische Maler, Aktions- und Objekt-
künstler Michelangelo Pistoletto, der
1933 geboren wurde, ist mit «Der
Etrusker» vertreten. Der Künstler be-
fasst sich überwiegend mit der The-
matik der Reflexion. Er stellt die
lebensgrosse Statue des Orator Aule
Metele vor einen Spiegel. Die Bronze-
figur scheint im Begriff zu sein, aus

der Gegenwart in die Zukunft zu
schreiten.

Der Spaziergang durch die Welt
der Spiegel führt mit Gemälden, Fo-
tografien, Filmen und Exponaten zu
den Majas, den Etruskern, Kelten,
Römern und Chinesen, nach Asien,
Indien bis nach Venedig. Dort be-
ginnt man ab 1666 kunstvoll ver-
zierte Spiegel herzustellen, «deren
Grösse und Schönheit ohnegleichen
war», schwärmt Voltaire. Im Spiegel
sieht der Mensch alles seitenver-
kehrt, aber auch das, was hinter

ihm ist. Keiner kann das besser
besingen als Mani Matter «Bim Coif-
feur».

Geschossene Spiegelbilder
Nicht zu vergessen sind Kamera und
Smartphone, mit denen man sich an
jedem gewünschten Ort in Szene set-
zen kann. Der Saal «Selbstporträts»
zeigt Arbeiten von 22 Künstlerinnen
aus aller Welt, die mit Fotografien
Einblicke in ihre fotografische Arbeit,
ihren Alltag, ihre Familie und ihren
Beruf geben. Hunderte von Spiegeln,

betrachtet aus verschiedenen Blick-
winkeln, bringen Besucherinnen und
Besucher zum Staunen, zum Bewun-
dern, zum Nachdenken und zur
Selbsterkenntnis.

Mit seiner letzten, vielseitigen,
atemberaubenden Schau verabschie-
det sich der langjährige Rietberg-Di-
rektor Albert Lutz von seinem Publi-
kum. Er geht Ende November in Pen-
sion. Seine Nachfolgerin ist Annette
Bhagwati.

Ein Museum blickt tief in den Spiegel
Das Museum Rietberg zeigt
220 Werke aus aller Welt.
Die Ausstellung dreht sich
um Eitelkeit, Schönheit,
Mystik und um das Selfie.

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung bis 22. September.
Weitere Infos: www.rietberg.ch.

«Die Geisha» ist ein Werk des Japaners Chobunsai Eishi. Es stammt aus
der Zeit von 1792 bis 1795. Bild: Museum Rietberg Zürich, Geschenk Julius Mueller

«Der Etrusker» von Michelangelo Pistoletto entstand 1976. Er ist aktuell
in der Enge zu sehen. Foto: Collezione Cittadellarte Fondazione Pistoletto, Biella / J.E.S.

ANZEIGEN
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Eigentlich feiert Shawne Fielding ih-

ren 50. Geburtstag erst am 27. Juni.

Das Fest unter dem Titel «Burlesque

Party» stieg aber schon vergangenen

Samstag im «Coco» am Paradeplatz.

Das Lokal gehört zum Gastroimperi-

um von Michel Péclard (Pumpstation

GmbH). Kochstar Patrick Frisch-

knecht verwöhnte die Gäste. Er war

vorher für Daniel Humm in New York

und bei TV-Kultkoch Gordon Ramsay

tätig. Die Gästeliste im Vorfeld las

sich hochkarätig. Leider aber waren

womöglich ziemlich viele der aufge-

listeten Top-VIPs dann kurzfristig

verhindert. Dennoch geriet die Party

zum fulminanten Fest. Dabei auch

ein paar schrille Drag-Queens, die ei-

nen Abstecher von der Pride mach-

ten, die zeitgleich stattfand. «Gossi-

pa» etwa war da und gönnte sich ein

wenig Erholung von der Moderation

an der Pride. Ab 28. August lästert

die bekannteste Drag-Queen der

Schweiz online im Web-TV «Die Ge-

rüchteküche brodelt».

Dabei auch Unternehmerin und

ehemalige Andy-Warhol-Muse Dian-

ne Brill, die, wie auch Shawne Fiel-

ding, die Woche zuvor in Wien am

Life-Ball ihren Auftritt hatte. Stylist

und Coiffeur Alf Heller schaute eben-

falls vorbei. Total aufgeregt, weil er

diese Woche am Donnerstag seine ei-

gene Haarpfleglinie lancieren wird:

«Ein Traum geht in Erfüllung.»

Prächtig amüsierten sich auch Desig-

ner Edgar Balsceca, Catering-Unter-

nehmerin Nina Früh, Sonja Hog-

Bärtschi («Shawne und ich sind wie

Schwestern»), Financier Rainer

Marc Frey mit Gattin Tatjana, Cho-

reografin Grazia Covre, soeben zu-

rück aus Deutschland, wo sie mehre-

re Shows einstudiert hat, und Thea-

terautor David Dykowski. Dieser

hofft, dass Shawne Fielding in sei-

nem neuen Stück «Tender Truces»

mitspielen wird, das in Freiburg im

Breisgau uraufgeführt wird. Und na-

türlich stets an Shawnes Seite ihr Le-

benspartner Patrick Schöpf. Ebenso

ein Team von RTL-Exclusiv, das den

ganzen Abend lang filmte.

Shawne Fieldings schrille Party

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Frivoles Outfit zur Feier des 50. Geburtstags: Shawne Fielding und Pa-
trick Schöpf luden ins «Coco».

Kosmetik-Unternehmerin Dianne Brill mit ihrem Mann
Peter Völkle.

Mit Puste an die Kerzen. Links: Remy Evard, Couturier
Opernhaus.

Catering-Unternehmerin Nina Früh
(Bontempo).

Sonja Hog-Bärtschi ist mit Shawne
befreundet.

Die bekannte Drag-Queen und Mo-
deratorin Gossipa.

V.l.: Rainer Dykowski und Theater-
autor David Dykowski.

Zurück aus Deutschland: Choreo-
grafin Grazia Covre.

Gastrounternehmer Michel Péclard
(links), Alf Heller.

«Coco»-Koch Patrick Frischknecht
verwöhnte die Gäste.

ANZEIGEN
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Nehmen Sie die Möglichkeit einer beruf-
licher Weiterbildung wahr. Es ist wichtig, 

mit der Zeit zu gehen und neue Entwicklungen zu 
verfolgen. Nutzen Sie die Chance.

Stier 21.04.–20.05.

Halten Sie die Augen offen. Ihnen läuft 
demnächst eine Möglichkeit über den 

Weg, die Sie auf keinen Fall verpassen sollten. Es 
wird sich einiges zum Guten verändern.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie geben sich derzeit viel Mühe, um 
einen Fehler wiedergutzumachen. Sie 

meinen es auch durchaus ehrlich. Nur Geduld – 
das wird Ihr Partner auch bald einsehen.

Krebs 22.06.–22.07.
In einer verzwickten Situation bekom-
men Sie von unerwarteter Seite Unter-

stützung. Scheuen Sie sich nicht, diese in An-
spruch zu nehmen. Man hält Sie für kompetent.

Löwe 23.07.–23.08.
Sie sollten in finanziellen Angelegen-
heiten die Füsse stillhalten. Es könnte 

sonst sehr leicht zu einer Fehlinvestition kom-
men. Suchen Sie Rat beim Fachmann.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Sie sind derzeit äusserst betriebsam. 
Dadurch erarbeiten Sie sich einen ge-

hörigen Vorsprung zu einem Konkurrenten. Der 
Triumph ist Ihnen nun so gut wie sicher.

Waage 24.09.–23.10.
Eine äusserst stürmische Zeit kommt 
geradewegs auf Sie zu. Geben Sie dar-

auf acht, dass Sie trotz der ganzen Turbulenzen 
nicht den Boden unter den Füsse verlieren.

Skorpion 24.10.–22.11.
Sie sollten nicht verbissen an einem 
Ziel festhalten, das Sie nicht mehr er-

reichen können. Es ist keine Schande, dieses Ziel 
aufzugeben und sich neu zu orientieren.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie haben mit einem Konkurrenten mehr 
gemeinsam, als Sie zunächst angenom-

men haben. Überlegen Sie, ob Sie zusammen nicht 
schneller und besser an Ihr Ziel kommen.

Steinbock 22.12.–20.01.
Ein verlockendes Angebot sollte Sie 
misstrauisch machen. Sie sollten es 

ganz genau prüfen, bevor Sie sich vertraglich 
binden. Suchen Sie notfalls einen Notar auf.

Wassermann 21.01.–19.02.
Suchen Sie die Abgeschiedenheit. Sie 
sollten sich nun auf das Wesentliche 

besinnen und sich auf Ihre wichtigen Anliegen 
konzentrieren, ohne Ablenkung zu erfahren.

  

Fische 20.02.–20.03.
Verwehren Sie einem Freund nicht die 
Hilfe, die er benötigt. Obwohl Sie 

selbst viel um die Ohren haben, sollten Sie sich 
doch einen Moment Zeit für ihn nehmen.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen Prachtbau in der Altstadt von Estavayer am Neuenburgersee.

In dem Rätsel sind 21 Seebäder versteckt.

Sie finden diese, indem Sie die Buchsta-

ben von links oder von rechts, von oben,

von unten oder auch diagonal durchsu-

chen. Die Wörter können sich überschnei-

den. Nicht alle Buchstaben werden ver-

wendet.

Auflösung zu Buchstabensalat «Seebä-

der»: AHLBECK, ALASSIO, BEXHILL, BIAR-

RITZ, BORKUM, BRIGHTON, BUESUM,

CANNES, DIEPPE, EASTBOURNE, JALTA,

JUIST, LETOUQUET, NIEBLUM, NIZZA, RAN-

TUM, RICCIONE, RIMINI, UTERSUM, WES-

TERLAND, ZEMPIN

Buchstabensalat:
Seebäder

BUCHTIPP

Erneut liegt ein

starker Rae-

ther-Krimi vor,

der bei einer

Wasserrutsch-

bahn Fahrt

aufnimmt. Kri-

minalkommis-

sar Adam Da-

nowski begleitet seine Teenager-

tochter ins Hamburger Hallen-

bad, als vor ihren Augen der

Instagram-Star Billi Swopp ent-

führt wird. Ist die Entführung fin-

giert? Will die Bloggerin damit

mehr Follower generieren? Erst

zuletzt – nach aufreibenden Er-

mittlungen und drei Toten – zeigt

sich, wer Opfer und wer Täter ist.

Mittendrin der hypersensible Da-

nowski, der sich nicht nur mit

dem Fall, sondern auch mit sei-

nem privaten Umfeld herum-

schlagen muss.

Ein lebendiger, humorvoller

Schreibstil zeichnet auch den

fünften Band dieser originellen

Hamburger Krimireihe aus.

Ausgangslage

ist ein Brand:

Fassungslos

schaut die Fa-

milie Richard-

son zu, wie ihr

Haus in Shei-

ker Heights, ei-

ner Muster-

siedlung in ei-

nem Vorort von Cleveland, ab-

brennt. Izzy, die jüngste und

ziemlich aufmüpfige Tochter der

vier Kinder, ist spurlos ver-

schwunden. Mrs. Richardson will

Gutes tun, indem sie ein Reihen-

haus an die alleinerziehende

Künstlerin Mia und ihre fünf-

zehnjährige Tochter Pearl vermie-

tet. Je mehr sich die zwei Fami-

lien aufeinander zu bewegen,

desto auffälliger werden die Un-

terschiede von Arm und Reich.

Mia verbirgt zudem ein grosses

Geheimnis. Als Elena Mias Ge-

heimnis herausfindet, kommt es

zum Zerwürfnis der Familien.

Celeste Ng, deren Eltern von

Hongkong in die USA einwander-

ten, lebte als Kind in Sheiker

Heights. Sie zeichnet ihre Figuren

mit viel psychologischem Fein-

gefühl. Ihr Familien- und Gesell-

schaftsroman ist spannend wie

ein Thriller und wirft Fragen zu

unterschiedlichen Lebensformen,

Rassismus, Mutter-Kind-Bezie-

hung und Identitätsfindung in der

Jugend auf.

Die PBZ-Bibliotheken (www.pbz.ch)
empfehlen:

Ein starker

Raether-Krimi

Raether, Till: «Unter Wasser», Rowohlt Pola-
ris, 2018

Spannend wie

ein Thriller

Celeste Ng: «Kleine Feuer überall», dtv,
2018

«Ich habe vor fünf Monaten mein

zweites Kind im 4. Monat während

der Schwangerschaft verloren. Es

war sehr schwierig für mich, auch,

da ich schon eine rechte Bindung zu

dem Kind aufgebaut hatte. Mein

Partner kann meinen Schmerz nicht

so gut verstehen, er sagt, es sei

wichtig loszulassen. Mir fällt das

allerdings nicht so leicht, und doch

möchte ich auch wieder nach vorne

blicken können.»

Ein Kind zu verlieren – selbst

wenn es noch nicht auf die Welt ge-

kommen ist –, ist ein tiefer Verlust,

den Sie selbst erleben mussten. Es ist

also ganz natürlich, dass Sie dieser

Verlust noch sehr schmerzt. Gefühle

wie Trauer, Verzweiflung, Schuld,

Angst oder Wut sind alle normal.

Dass Ihr Partner von dem Verlust

scheinbar weniger betroffen ist als

Sie, könnte verschiedene Erklärun-

gen haben. Die Bindung zu Ihrem

Kind kann von Ihnen als stärker

empfunden werden, da das Kind in

Ihrem Körper herangewachsen ist.

Der Vater kommt erst bei der Geburt

zumindest physisch mit seinem Kind

wirklich in Kontakt. Auch das abrup-

te Wechselbad der Hormone ist nicht

zu unterschätzen und kann extrem

belastend sein. Viele Frauen kämpfen

nach einer Fehlgeburt dazu mit Ge-

danken wie «Mit mir stimmt etwas

nicht» oder «Wieso klappt es bei mir

nicht?». Der Mann richtet dagegen

oftmals den Blick eher nach vorne:

Er möchte, dass es seiner Partnerin

wieder gut geht und sie nicht mehr

unter dem Verlust leidet. Beide Part-

ner können somit verschiedene Be-

wältigungsstrategien besitzen, welche

beide ihre Berechtigung haben. Aller-

dings sollte keiner erwarten, dass für

den anderen die gleiche Strategie

guttut wie für einen selbst.

Dennoch sollten Gefühle wie Wut,

Trauer oder Scham nicht kleinge-

macht oder ignoriert werden, son-

dern brauchen Raum und viel Zeit.

Versuchen Sie daher wahrzunehmen,

was Sie für sich persönlich brauchen,

und teilen Sie Ihrem Partner mit, wie

er Sie ganz konkret unterstützen

könnte. Womöglich geht es Ihnen we-

niger darum, dass er Ihre Gefühle

teilen muss, sondern einfach darum,

dass er Ihnen eine Schulter zum An-

lehnen geben kann. Auch ein ge-

meinsames Abschiedsritual zu einem

für Sie passenden Zeitpunkt, wie zum

Beispiel einen gemeinsamen Namen

aussuchen, kann bei der Bewältigung

helfen. Rebekka Kuhn, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstelle Dielsdorf

DER GUTE RAT

Eine Fehlgeburt mit Strategien bewältigen

«Ein gemeinsames
Abschiedsritual kann bei
der Bewältigung helfen.»

Paar-Session ist ein Paarabend

mit Anregungen zur Stärkung Ih-

rer Beziehung in entspannter At-

mosphäre. Weitere Informationen

unter: zusammenreden.ch/talk.

Veranstaltung
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Feiern hat Tradition beim FC Wollis-

hofen. Wieder ist Grümpi-Zeit. Da hat

sich in all den Jahren manches ver-

ändert. Heute, beim längst erfolgten

Wandel zum gepflegten Fussball auf

kleinen Feldern, ist zwar der Ehr-

geiz, im sportlich fairen Vergleich zu

siegen, immer noch da. Die fussballe-

rische Qualität, dank besserer physi-

scher Vorbereitung, ist gestiegen. Es

geht nicht um Gewinn um jeden

Preis, etwa zulasten der Gesundheit,

was ja bekanntlich dieser Art von

sportlicher Betätigung einst einen

schlechten Ruf eingebracht hatte.

Spass für alle Martas – brasilianische

Fussballspielerin – und Ronaldos,

den portugiesischen Nationalspieler,

soll es sein. Dafür ist das FC-Wollis-

hofen-Grümpi bekannt. Dennoch sei

erwähnt, dass der FC Wollishofen er-

neut auf die Hilfe des Samariterver-

eins Zürich 2 zählen kann. Auch dass

die Spiele von offiziellen Schiedsrich-

tern des Schweizerischen Fussball-

verbands und von der Suva unter-

stützt werden, ist nicht neu.

Freitag ist fussballfrei
Nicht alle der meist vielen Besucher

sind «vom Tschutten angefressen».

Jassen bedeutet manchen mehr. Des-

halb bleibt der Freitag auch diesmal

«fussballfrei». Dann nämlich messen

sich die Klopfer im Festzelt zum

SNJK – also Sonnaus Next Jass-Kö-

nig. Partner-Schieber ist angesagt.

Wer möchte später nicht sagen kön-

nen: «Ich habe Rolf und Marcel be-

siegt, ohne Wiis und Stöck!» Präsi-

dent von Allmen und Ehrenpräsident

Spahni sind bekanntlich gefürchtete

Gegner, wenns ums Jassen geht. Das

Jassturnier findet am Freitag ab

18 Uhr statt.

Die Union mit dem Architekturfo-

rum Zürich hat sich bewährt. Künst-

lerinnen und Künstler am Bau und

am Ball spielen am Sonntag um den

Pokal.

Zuvor, am Samstag, am eigentli-

chen FCW-Grümpi («das Original»)

sind die in den Kategorien Männer

und Mixed – mindestens zwei Frauen

im Team – in Aktion.

Die Angebote an Food, Drinks

und Fun sind längst bekannt. Legen-

där ist die Festwirtschaft mit den fei-

nen Egli-Chnusperli und Grilladen,

der Barbetrieb abends und die musi-

kalische Unterhaltung, die zum Tanz

einlädt.

Und zum Schluss noch dies: Die

erste Mannschaft des FC Wollishofen

ist wieder Meister und Aufsteiger in

die höchste regionale Liga. Auch das

ist Tradition und allein schon ein gu-

ter Grund für eine gebührende Feier.

Für fröhliche Menschen aus dem

Quartier und der Umgebung. Besuch

auf der Sonnau zu Fuss oder per öV

sehr empfehlenswert.

Jassen und kicken auf der Sonnau
Das Fest des FC Wollishofen
verbindet zwei beliebte
Freizeitbeschäftigungen:
Fussball und Jassen.
Vom 28. bis 30. Juni ist
es wieder so weit.

Bruno Lendenmann

Beim Grümpi des FC Wollishofen ist Kreativität gefragt – und Freude am Fussball. Foto: bpl.

FC Wollishofen Fest: 28. bis 30. Juni,
Sportplatz Sonnau, Zürichstrasse 95, Ad-
liswil. www.fcwollishofen.ch.
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4-Zi.-Wohnung, 95 m², 3. Stock
Mutschellenstrasse, 8002 Zürich

2 Min. bis öV, in Jugendstilhaus, kein Lift,
renoviert, ältere, gr. Küche, neue Geräte,
gr. Bad, Keller, Garten. VK Fr. 1,46 Mio.

Anfragen sind zu richten an:
Lokalinfo AG, Chiffre 146,
Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich.

IMMOBILIEN

Es ist zehn vor acht. Die letzten

Strahlen der untergehenden Sonne

schweben über dem Pausenplatz des

Schulhauses Kronenwiese. Langsam

füllt sich die Eingangshalle. Da öffnet

sich die Tür zum Singsaal. Nach und

nach treten die Damen ein und neh-

men im Halbkreis um das Klavier

herum Platz. Die Herren haben zuvor

schon eine halbe Stunde geübt. Dies

werde jede Woche gewechselt, teilt

man mir mit.

Unverzüglich beginnt Dirigent

Martin Rabensteiner mit einem kur-

zen Einsingen. Oder eher «Einklat-

schen»; Taktwahrnehmung und Re-

aktionsvermögen werden trainiert.

Schneller und schneller wird ge-

klatscht. Applaus. Ich fühle mich will-

kommen.

Es ist die Probe des Singkreises

Adliswil, welche ich heute besuchen

darf. Eine Momentaufnahme, eine

einzelne Probe, so wie sie jeden Mitt-

wochabend von 20 bis 22 Uhr im

Singsaal des Schulhauses Kronenwie-

se in Adliswil stattfindet. Im Schnei-

dersitz habe ich mich in der Ecke auf

der Bühne installiert. Mit bester Aus-

sicht folge ich dem «Einklatschen».

Als der Chor zum tatsächlichen Ein-

singen wechselt, realisiere ich, dass

ich mit meinen Fingernägeln im Takt

auf die Holzbühne mitgeklopft habe.

Dann wird eingesungen. Mal alle zu-

sammen, mal nach Stimmlagen sor-

tiert. Dazwischen gibt Herr Raben-

steiner wertvolle Tipps. Gespannt hö-

re ich zu. Wie halte ich einen Ton

lange, ohne dass er gegen Ende «ab-

stirbt»?

Da wird es auch schon mehrstim-

mig. Die Klangfülle nimmt zu, der So-

pran klettert langsam die Tonleiter

hoch. Zum Abschluss wird «im Chor

geseufzt». Auch dies ein Mittel zur

Lockerung der Stimmbänder.

Erst sprechen, dann singen
Die Noten werden hervorgeholt. Ver-

einzelt blitzen orange Mäppchen un-

ter den Chormitgliedern auf. Brand-

neu, zuvor an Interessierte verteilt,

halten sie die Noten hervorragend

zusammen. Nun wird der Text des

ersten Stücks zuerst zusammen ge-

sprochen. Man einigt sich auf Ameri-

can-English. «Demnach sagen wir

‹ähsk› und nicht ‹ahsk›», erklärt Diri-

gent Martin Rabensteiner.

20.25 Uhr: Die Probe ist in vollem

Gange. «They can sing, they can

dance, and the dinner is never se-

cond best...» Mein Blick wandert

durch den Singsaal zu zwei schwarz

eingerahmten Fotografien an der

Wand. Ich bemühe mich, möglichst

leise und unauffällig vorzugehen,

während ich mich erhebe und durch

den Raum die Bilder ansteuere. Ich

schaue auf, der Singkreis lässt sich

nicht von mir stören, hoch konzen-

triert widmet er sich dem gerade in-

terpretierten Stück. Das obere Bild

zeigt den Singkreis von der Seite. Es

wurde am alljährlichen Sommerkon-

zert aufgenommen. Der Chor strahlt

in Rot, Orange und Gelb. Genau für

dieses Sommerkonzert wird auch

heute geübt. Ich spitze die Ohren.

Der Tonartenwechsel auf Seite fünf

wird thematisiert.

Das untere Bild vermittelt eine

andere Stimmung. Es ist das Novem-

berkonzert in der reformierten Kir-

che. Ein schwarz gekleideter Chor,

mit elegant an die Gewänder gesteck-

ten Blumen, frontal von oben aufge-

nommen, folgt konzentriert dem le-

bendig gestikulierenden Dirigenten.

Seriös, aber freundlich.

Konzentriert, aber heiter
Ich schleiche zurück, der Chor steht

auf. Ich stelle ihn mir in einheitlicher

Konzertkleidung vor. «There must be

more than this provincial life» ... In-

zwischen ist Pause. Dirigent und Prä-

sidentin vereinbaren Zusatzproben.

Wasserfläschchen werden hervorge-

holt, angeregtes Geplauder erfüllt den

Saal. Auch wenn die Musik im Vor-

dergrund steht, scheinen viele Sänge-

rinnen und Sänger die wöchentlichen

Proben auch der guten Gesellschaft

und Gespräche wegen zu schätzen.

«float along …, you gotta kiss the

girl ...» Die Probe geht weiter. Die

Stimmung wirkt stets konzentriert,

aber heiter.

Es ist halb zehn, die Männer ver-

abschieden sich. Sie gehen schon

voraus «eis go zieh», eine Tradition

nach der Chorprobe, wie ich infor-

miert werde. «Höck isch hüt im

Wachtstübli», verkündet ein Herr, als

er sich erhebt und die Jacke von der

Garderobe holt.

Die Frauen proben fleissig weiter,

jetzt haben sie ihre halbe Stunde

Stimmprobe. Um Punkt zehn Uhr be-

endet Rabensteiner die Probe mit

dem Fazit: «Wenn wir uns am Kon-

zert so anhören wie beim heutigen

besten Durchgang, dann wird das ein

gutes Konzert!» Da kann ich nur zu-

stimmen. Beschwingt und den Kopf

voller Melodien mache ich mich auf

den Heimweg.

So intensiv probt der Singkreis Adliswil
Der Singkreis Adliswil
bereitet sich derzeit auf
sein Sommerkonzert vor.
In den Proben wird seriös
gesungen und entspannt
gelacht.

Lara P. Müller

Gemeinsam proben: Die Musikerinnen und Musiker bereiten sich aufs nächste Konzert vor. Foto: Lara P. Müller

Während mei-

nes Zwischen-

jahrs zwischen

Matur und Jus-

Studium habe

ich mir ver-

schiedenste Pro-

jekte vorgenom-

men. So habe

ich bis jetzt im Detailhandel ver-

kauft, gekellnert und mit Kindern

auf Mallorca gearbeitet. Einen le-

bendigen Zeitungsbericht zu schrei-

ben, wollte ich auch ausprobieren.

Den Inhalt musste ich nicht lan-

ge suchen: Es lag mir nahe, über

regionale Singbegeisterte zu schrei-

ben, da ich schon seit sechs Jahren

selbst Gesangsunterricht nehme

und jedes Jahr das Matinee-Kon-

zert in der Zurich International

School besuche.

Lara P. Müller.

Die Autorin stellt sich vor

Matinee-Konzert: 23. Juni um 11.45 Uhr
in der Zurich International School in Ad-
liswil. www.singkreis-adliswil.ch.

ANZEIGEN
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Donnerstag, 20. Juni

Start: Ausstellung Traumbild Ägypten: 10
Uhr, Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 12.15 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

«Musik liegt in der Luft»: mit Liliana
Schmid. Gesang und gemeinsamem Erzäh-
len. 15 Uhr, Wohn- und Pflegezentrum Ter-
tianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Freitag, 21. Juni

Ausstellung Sana al Mor: 12–17 Uhr, Ca-
baret Voltaire, Spiegelgasse 1.

Erstes Grenzwächterinnenfestival: «Hier
kommst du nicht rein!». 18 Uhr, Zentrum
Karl der Grosse, Kirchgasse 14.

Essen mit den Malaikas: Das Flüchtlings-
Theater lädt zum Znacht. 19 Uhr, Kultur-
haus Helferei, Kirchgasse 13.

Samstag, 22. Juni

Tag der offenen Tür bei den Pflegezent-
ren der Stadt Zürich: 10–17 Uhr, Pflege-
zentrum Entlisberg, Paradiesstrasse 45.

Tannenrauch-Fest: Mit Vitalzelt, Simulati-
ons-Anzug Age-Man, Unterhaltungsmusik,
Hausführung und Ballonwettbewerb. 11–16
Uhr, Alterswohnheim Tannenrauch, Möös-
listrasse 12.

Mix & Match-Stadtspiel: Quartiere Wollis-
hofen und Leimbach. Alle Spielstationen
und Infos: www.mixundmatchzueri.ch.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 14 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Mantra Konzert: Mit Sängerin Dragna Ma-
tic zum Mitsingen für alle. Eintritt auf
Spendenbasis. Bitte anmelden: mail@
plasma.yoga oder 043 584 35 07.
18-20 Uhr, Plasma Yoga, Moosstrasse 82.

Sonntag, 23. Juni

Stadtrundgang: Turicum: Die Stadt am
Fluss. 10.30 Uhr, Helmhaushalle.

Offene Werkstatt: «Spiegelnde Welten»:
Letzter Eintritt 14.30 Uhr. 11 Uhr, Museum
Rietberg, Gablerstrasse 15.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 11 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Konzert: Das Kammerorchester La Folia
spielt Werke von Genzmer, Rott, Bizet,
Mendelssohn. Eintritt frei, Kollekte. 11.15
Uhr, Wasserkirche, Limmatquai 31.

Führung «Weltbewegend»: 14 Uhr, Muse-
um Rietberg, Gablerstrasse 15.

Konzert: Musikalische Begegnung – inter-
kulturelles Chorkonzert. 19.30 Uhr, Kirche
St. Franziskus, Albisstrasse 51.

Dienstag, 25. Juni

Vortrag: Was leisten Baumarten unter ver-
änderten Klimabedingungen in der Stadt?.
12.30–13 Uhr, Bot. Garten, Zollikerstr. 107

Informieren über digitale Veränderun-
gen: Fachleute informieren über Verände-
rungen in der digitalen Welt. 14 Uhr,
Alterszentrum Mittelleimbach, Leimbach-
strasse 210.

Diavortrag: «Eindrückliches Madagaskar»
präsentiert von Heinz Bachmann. 15 Uhr,
Wohn- und Pflegezentrum Tertianum Etzel-
gut, Etzelstrasse 14.

Lesung: «Hier ist noch alles möglich» mit
Gianna Molinari. 20 Uhr, Zentrum Karl der
Grosse (Dachterrasse), Kirchgasse 14.

Mittwoch, 26. Juni

Internet-Corner: 13.30–15.30 Uhr, Alters-
zentrum Laubegg, Hegianwandweg 16.

Führung «Spiegel – Der Mensch im Wi-
derschein»: 18.30 Uhr, Museum Rietberg,
Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 27. Juni

«Spiegel – Der Mensch im Widerschein»:
12.15 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

Gartencafé: Gemütliches Beisammensein.
14–16 Uhr, Pflegezentrum Entlisberg (Gar-
ten), Paradiesstrasse 45.

Spezial-Führung: Sonderausstellung «Her-
oes: Centuries of Women`s Football» (Füh-
rung auf Englisch). 19.30–20.30 Uhr, FIFA
World Football Museum, Seestrasse 27.

Freitag, 28. Juni

Internet-Corner: 10–12 Uhr, Alterszentrum
Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

Wunschkonzert «Musik ist Trumpf»:
14.30–15.45 Uhr, Alterszentrum Mittelleim-
bach, Leimbachstrasse 210.

Samstag, 29. Juni

Sommerfest mit Musik und Literatur:
10–21 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

Sonntag, 30. Juni

Sommerfest mit Musik und Literatur:
10–18 Uhr, Museum Rietberg, Gablerstr. 15.

«Brunch am Sonntag»: und Hausführun-
gen. 10–14 Uhr, Wohn- und Pflegezentrum
Tertianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Traditioneller Sonntagsbrunch: Sonntags-
brunch für die ganze Familie. 10–14 Uhr,
Alterszentrum Mittelleimbach, Leimbach-
strasse 210.

GZ Wollishofen

Bachstrasse 7, 8038 Zürich
Standort Albisstrasse, Albisstrasse 25
Standort Neubühl, Erligatterweg 53
Kontakt: Tel. 044 482 63 49
gz-wollishofen@gz-zh.ch
gz-zh.ch

GZ Wollishofen
Bachstrasse 7

Benefizveranstaltung für Nepal 2019: Sa,
22. Juni, 11 bis 23 Uhr. Wieder gibt es Yo-
ga- und Massageangebote, nepalesisches
Essen, Kuchen und Chai-Stand sowie den
bunten Flohmarkt. Alle sind herzlich will-
kommen!

Offener Werkwagen: Mi, 26. Juni,
14 bis 17.30 Uhr

Open Mic: Fr, 28. Juni, ab 20 Uhr

GZ Wollishofen, Standort Neubühl
Erligatterweg 53

Kleinkinderkreativ: Fr 21. Juni und Fr,
28. Juni, jeweils 14 bis 17 Uhr

Offenes Töpfern: Mi, 21. Juni, 18.30 bis
21 Uhr

GZ Leimbach

Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich
Telefon 044 482 57 09
www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und
14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis
18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Sprach-Café Deutsch: jeden Do, 9.30 bis
10.45 Uhr, kostenlos, ohne Anmeldung

Chrabbel-Treff: jeden Do, 9 bis 11 Uhr,
für Eltern und Kleinkinder, im GZ Bistro,
Spielraum geöffnet, Konsumationskosten

Knirps-Baustelle: jeden Fr, 10 bis 11.30
Uhr, Kinder ab 3 Jahren in Begleitung,
Fr. 2.–, ohne Anmeldung

Offenes Töpferatelier: Sa, 22. Juni, 9 bis
12 Uhr, Erwachsene und Kinder ab Schulal-
ter, ohne Anmeldung

Offenes Werkatelier: Sa, 22. Juni, 14 bis
17.30 Uhr, Erwachsene, Kinder ab Schulalter

GEMEINSCHAFTS-
ZENTREN & QV

Atelier am Mittwoch:  Mi, 26. Juni, 14 bis
17.30 Uhr, Stofftaschen/T-Shirts bedru-
cken, ab Schulalter oder in Begleitung,
ohne Anmeldung

Brache am Mittwoch: Mi, 26. Juni, 14 bis
17.30 Uhr, Speckstein, ab Schulalter,
ohne Anmeldung

Open Friday: Fr, 28. Juni, ab 18 Uhr, Quar-
tierznacht, Spezialitäten aus der Schweiz
und den Philippinen, bitte reservieren.

Kinderhaus Entlisberg

FamilienTreff ENTLISBERG
Frohalpstrasse 76, 8038 Zürich
044 412 89 89
entlisberg@zuerich.ch
www.stadt-zuerich.ch/familientreff

Familientreffpunkt: jeweils Mi ohne
Anmeldung, kostenlos.
Entlisberg: 14.30 bis 17 Uhr
Selnau: 10 bis 12 Uhr

Pekip-Kurs: Neue Kurse haben gestartet –
es hat noch Plätze frei (entwicklungs-
begleitendes Kursangebot für Eltern mit
Babys): jeweils Do, Familientreff Selnau,
Sihlamtsstrasse 18, 8001 Zürich. Weitere
Infos: Tel. 044 412 89 89 oder www.stadt-
zuerich.ch/familientreff

Sommerfest Familientreff mit Kasperli-
theater: Sa, 22. Juni, 14 bis 17 Uhr bietet
unser Sommerfest Spiel und Spass inkl.
Kasperlitheater für Gross und Klein. Kommt
vorbei – wir freuen uns auf euren Besuch.
Weitere Infos: www.stadt-zuerich.ch/
familientreff

Väterabend mit dem Thema «Der Mann
als Vater»: Di, 9. Juli, 19 bis 21 Uhr,
Fr. 15.–. Anmeldung und weitere Infos:
alexmichel@gmx.ch oder 076 342 57 79

Spielgruppe Kunterbunt im Entlisberg –
es hat noch freie Plätze: jeweils Montag-
und Mittwochmorgen, 8.30 bis 11.30 Uhr,
pro Mal Fr. 37.– inkl. Zwischenmahlzeit und
Bastelmaterial, weitere Infos: Tel.
076 380 26 49 oder annina@stendardo.ch

Spielgruppe Schmetterling im Entlisberg –
Es hat noch freie Plätze: jeweils Mo,
8.20 bis 13.30 Uhr (Fr. 67.– inkl. Mittages-
sen und Znüni) sowie Mi, 8.20 bis
11.20 Uhr (Fr. 36.– inkl. Znüni), weitere
Infos: Tel. 078 757 66 62 oder
natascia.sciarra@hotmail.com

Quartiertreff Enge

Gablerstrasse 20, 8002 Zürich
Telefon 044 201 60 64
www.quartiertreff.ch

Vorschau, Sommerfest 2019: Sa und So,
29. und 30. Juni. Ende Monat findet unser
klassisches Sommerfest erneut mit dem des
Museums Rietberg zusammen. So bieten
wir in Zusammenarbeit mit diesem am Sa

und So, jeweils 14 bis 18 Uhr ein Kinder-
programm an. Am So findet dann ab 11.30
Uhr das Quartiertreff Sommerfest statt.
Dringender Aufruf: Wer einen Salat oder
Dessert mitbringen will, oder richtig am
fest mitanpacken möchte, kann sich ent-
weder in die Liste, die im Treffcafé hängt
eintragen, oder dies per E-Mail an
info@quartiertreff.ch mitteilen

Unsere weiteren regelmässigen Angebote
findet ihr auf unserer Website unter
www.quartiertreff.ch , sowie auf
unserem Facebookprofil unter
www.facebook.com/quartiertreff.ch

QV Wollishofen

www.wollishofen-zh.ch
Ortsmuseum Wollishofen
Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

«Wollishofen – eine Zeitreise»: Dauer-
ausstellung zur Geschichte Wollishofens.
Von den Pfahlbauern bis in die Gegenwart.
Öffnungszeiten: jeden So, 14 bis 16 Uhr,
oder nach Vereinbarung (ortsmuseum@
wollishofen-zh.ch). Geschlossen an Feier-
tagen und während der Schulferien

Quartierverein Enge

www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:
jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

Pfarrei St. Franziskus

www.st-franziskus.ch

Samstag, 22. Juni
17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier

Sonntag, 23. Juni
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa in lingua italiana

Evang.-ref. KG Zürich Kirchenkreis zwei

www.reformiert-zuerich.ch

Samstag, 22. Juni
9.30 Uhr, Angebot für Väter mit ihren
Kindern (2 bis 5 Jahre), mit Znüni
Vikar Frédéric Légeret
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
19.00 Uhr, Generationentheater Kreis 2
Aufführung «Gestrandet»
Zentrum Hauriweg

Sonntag, 23. Juni
17.00 Uhr, Generationentheater Kreis 2
Aufführung «Gestrandet»
Zentrum Hauriweg

Donnerstag, 27. Juni
20.00 Uhr, Ökum. Quartiergebet Leimbach
Kath. Zentrum Maria-Hilf

Freitag, 28. Juni
12.00 Uhr, Wähenzmittag
Kirchgemeindezentrum Wegackerstrasse, Saal
16.00 Uhr, TrauerCafé Horizont
Manuela Kohli-Wild
Alte Kirche Wollishofen

KIRCHEN

Die Agenda erscheint jede Woche
im «Zürich 2» sowie auf
www.lokalinfo.ch.

Veranstaltungshinweise mindestens
14 Tage vor dem Veranstaltungsdatum
an: zuerich2@lokalinfo.ch.
Keine Gewähr für eine Publikation.
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Drei Chöre und das Instrumentalensemble Fragula
treffen aufeinander. Das Konzert schliesst am
kommenden Sonntag, 23. Juni, die Saison von «Musik

in St. Franziskus» ab. Das Konzert findet in der Kirche
St. Franziskus an der Albisstrasse statt. Weitere Infos:
www.musikinstfranziskus.ch. (e.)

Foto: zvg.

Wollishofen erwartet musikalische Begegnung
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Mit Vorträgen, Workshops und Infor-
mationsständen wurden im Tertia-
num Letzipark in Altstetten Aspekte
der Digitalisierung speziell für ein
älteres Publikum aufbereitet und Hin-
tergründe beleuchtet. Nun besucht
die Roadshow «digital real» Alters-
zentren in der ganzen Deutsch-
schweiz.

Die digitale Transformation sei
eine der tiefgreifendsten Veränderun-
gen unserer Zeit, schreiben der Ver-
ein Wissenschaft für alle und die
Kommunikationsagentur Life Science

Communication. Sie bilden die Trä-
gerschaft von «digital real». Gerade
für ältere Menschen bringe das The-
ma grosse Herausforderungen mit
sich. Hoffnungen und Chancen, aber
auch Unsicherheiten und Ängste do-
minieren die Diskussion um digitale
Themen. Die Veranstaltungsreihe
«digital real» erklärt Ansätze und
Hintergründe neuer Technologien
und sensibilisiert für die Risiken bei
deren Anwendung.

Zurechtfinden in digitaler Welt
Die interaktive Roadshow besucht Se-
nioren und Seniorinnen in Alterszen-
tren in der gesamten Deutsch-
schweiz, um ihnen so direkte Infor-
mationen zur Digitalisierung zu ver-
mitteln. Vorträge, Workshops und In-
formationsstände sollen dabei helfen,
Widerstände zu überwinden und ei-
nen vereinfachten Zugang zur kom-
plexen Materie zu finden. Mit dabei
sind Fachexperten aus der For-
schung und Industriepartner aus den

jeweiligen Teilbereichen. An den In-
foständen können die älteren Men-
schen digitale Tools selbst ausprobie-
ren und sie erhalten fachkundige Er-
klärungen zu deren Vor- und Nach-
teilen. Neben Gesundheits-Armbän-
dern, Sprachassistenten und neusten
Hörgeräten ist der generationenver-
bindende Tanzroboter Nao ein High-
light der Veranstaltung, schreiben
der Verein Wissenschaft für alle und
die Kommunikationsagentur Life Sci-
ence Communication. Die Vorträge
decken ein breites Themenspektrum
ab, vom elektronischen Patientendos-
sier über Telemedizin, sicheres Woh-
nen dank Sensoren und Notfallknöp-
fen, Gehirnjogging und Jass-Apps,
elektronische Landkarten, bis zu abs-
trakteren Themen wie künstliche In-
telligenz. (zw.)

Digitale Starthilfe für Senioren
Eine neue interaktive Road-
show rund um die Digitali-
sierung macht Seniorinnen
und Senioren fit für das
digitale Zeitalter. Nach dem
Auftakt im Tertianum Letzi-
park geht es nun nach Küs-
nacht und Mittelleimbach.

Neben Gesundheits-Armbändern, Sprachassistenten und neusten Hörgeräten ist der generationenverbindende
Tanzroboter Nao ein Höhepunkt der Veranstaltung. Foto: Life Science Communication / zvg.

Nächste Anlässe: Freitag, 21. Juni, 14 bis
17 Uhr, Küsnacht Alters- und Gesund-
heitszentrum Tägerhalde
Dienstag, 25. Juni, 14 bis 17 Uhr, Alters-
zentrum Mittelleimbach
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Concierge / Night Auditor 60%
an der Belvoirpark Hotelfachschule

Zürich

Jeweils von Di bis Sa von 17 bis 22 Uhr. Begrüssung

und Betreuung von Gästen bei externen Abendver-

anstaltungen sowie Support für Präsentationstechnik.

Kleinere administrative Arbeiten und Kopieraufträge

inklusive täglicher Fermeture des Schulgebäudes.

Kontakt: Belvoirpark Hotelfachschule,

Daniel Vuillaume, Seestrasse 141, 8002 Zürich

daniel.vuillaume@belvoirpark.ch / 044 286 88 69

Der als Meister und Wiederaufsteiger
in die 2. Liga regional feststehende
FC Wollishofen konnte im letzten
Match der Saison 2018/19 zuhause
spielerisch nicht überzeugen. Begreif-
lich einerseits, weil die Wollishofer
schon drei Runden vor Schluss das
Ziel, das eigentlich so gar nie formu-
liert war, erreicht hatten. Anderer-
seits hatte man vom Zürcher Quar-
tierclub aufgrund der bisherigen gu-
ten Darbietungen mehr erwartet.

Der Wille zum Sieg, und damit die
Sicherung des dritten Rangs, war in
den Reihen des FC Wollerau sichtbar
vorhanden. «Unsere Spieler waren
mit den Köpfen mehr bei den Festivi-

täten», meinte FCW-Trainer Gianluca
Cavaliere, der erst nach dem Rück-
stand aufs Feld kam. Sein Assistent
Enis Ljatifi fehlte wegen – verdienter
– Ferienabwesenheit. Auch sonst
fehlte einiges im Gefüge.

Was aber überwog, war die Fest-
stimmung auf der Sonnau. Mit Bla-
chen – wie bei den «Grossen» – be-
dankte sich das Team beim Publikum
und den Sponsoren für die Treue und
die Unterstützung. Angeführt wurde
die Truppe von Rolf von Allmen, der
als Präsident an der Generalver-
sammlung am 27. Juni (Festzelt, Son-
nau) zum x-ten mal wiedergewählt
werden soll.

Alle sollen mit dem FC Wollisho-
fen die Freude teilen. Das ist vom
28. bis 30. Juni möglich, anlässlich
des FC-Wollishofen-Fests mit Jass
und Kleinfeld-Fussball, dem bekann-
ten und fröhlichen Grümpi. «Das Ori-
ginal», wie es das Organisationsko-
mitee formuliert. Zum Spiel: Michael
Kälin vom FC Wollerau traf schon

früh zum 0:1. Der Vergleich zwischen
den beiden Spitzenteams verlief aus-
geglichen. Der Goalie der Gäste, San-
dro Kümin, stand seinem Antipoden,
Stephan Braschler, in nichts nach.
Beide zeigten eindrückliche Interven-
tionen. Der erst 18-jährige Schieds-
richter leitete das Spiel souverän, (zu)
korrekt vielleicht, wie man aus Stim-
men hörte. Sechs gelbe Karten muss-
te er zücken, was ein falsches Bild
zur gelebten Fairness vermitteln
könnte.

Schon in der sechsten Minute gin-
gen die Gäste in Führung. Das zweite
Tor zum Schlussresultat fiel erst in
der 79. Minute durch Patrick Schny-
der. Am Schluss feierten die Vertreter
der beiden FCW gemeinsam auf der
Sonnau.

Und das sei auch noch erwähnt:
Die zweite Mannschaft des FC Wollis-
hofen riskierte ernsthaft, in den Kel-
ler der 5. Liga abzusteigen. Mit dem
letzten Sieg am Sonntag konnten die
Kicker die Schmach abwenden.

Trotz Niederlage: Beim FC Wollishofen
überwiegt Freude über Aufstieg
Der FC Wollishofen verliert
gegen den FC Wollerau
mit 0:2. Der Aufstieg in
die 2. Liga regional ist
schon länger Tatsache.

Bruno Lendenmann

Die Spieler des FC Wollishofen freuen sich über den Aufstieg in die 2. Liga regional. Foto: bpl.

«Vergessen Sie, was Sie über Kirchen
wissen», eröffnet Mirjam Treuhaft die
Führung durch die Synagoge der
Israelitischen Religionsgesellschaft
(IRG), wo der Rundgang durch das
jüdische Zürich an diesem Abend be-
ginnt. Der im Art-déco-Stil gehaltene,
imposante Gebetssaal an der Freigut-
strasse strahlt grosse Erhabenheit
aus. Doch würden sich tagsüber zwi-
schen den Bänken Kinder tummeln
und viel geredet. «Das Wort ‹Synago-
ge› bedeutet auf Griechisch ja ‹Ort,
wo man sich trifft›», sagt Treuhaft.
«Sicher zum Gebet, aber es ist auch
ein Dorfplatz. Jeder kennt jeden.» Es
bereitet der Lehrerin sichtlich Freu-
de, mit den Vorstellungen der Besu-
cher über das Judentum zu spielen.
«Frauen sind in unserer Religion
nicht nur gleichberechtigt, sondern
privilegiert», fährt sie fort. Während
die Männer sich täglich zwei- bis
dreimal zum Gebet einfänden, genü-

ge es als Frau, ein kurzes Stossgebet
an den Herrgott zu richten, damit sei
ihre Schuldigkeit getan.

Organisiert haben den Rundgang
der Zürcher Historiker Ralph Wein-
garten und die jüdische Theologin
Annette Böckler. Weingarten bietet
Führungen zum Thema jüdisches Le-

ben schon seit 1995 an. Die Initiative
dazu ging von Michel Bollag, dem
früheren Co-Leiter des ZIID, aus. «Es
geht uns darum, Judentum und jüdi-
sche Lebensformen nicht nur theore-
tisch, sondern anschaulich, vor Ort
und mit der Begegnung mit jüdischen
Menschen zu vermitteln», sagt Wein-

garten. Das gestiegene Interesse an
jüdischem Brauchtum und Glauben
komme auch daher, dass gerade die
Bevölkerung in den Quartieren Enge
und Wiedikon, wo viele streng ortho-
doxen Juden leben, mehr über deren
Leben erfahren möchte. «Mir ist es
ein Anliegen, zu zeigen, dass es sich
bei Jüdinnen und Juden nicht nur um
diese Gruppe handelt.» Allein in Zü-
rich seien vier verschiedene jüdische
Gemeinden zu Hause, die unter-
schiedlich rigide Auffassungen über
ein gottesfürchtiges Leben haben «Al-
les , was wir tun , ist, wie in jeder Re-
ligion, eine Frage der Interpretation.»

Die zweite Station des Rundgangs
bildet die Jüdische Liberale Gemein-
de (JLG), die einem progressiven Ju-
dentum zugerechnet wird. Das Haus
an der Hallwylstrasse nimmt sich im
Vergleich zu vorher wie ein Gemein-
schaftszentrum aus mit Sitzungszim-
mern und Schulräumen und einer ge-
meinsamen Küche. Das Betlokal
kommt hell und funktional daher, die
Bestückung hingegen ist überall die-
selbe: ein Gebetspult, der Thora-
schrein, das Lesepult, siebenarmige
Kerzenleuchter und das ewige Licht
«für die Anwesenheit Gottes».

Umgesetzte Gleichberechtigung
Rabbiner Reuven Bar Ephraim weist
auf einen der prägenden Unterschie-
de hin: «Bei uns können Frauen Rab-
binerinnen werden.» Überhaupt spie-
len in der liberalen Auslegung Begrif-
fe wie Gleichstellung, flache Hierar-

chien und egalitärer Gottesdienst ei-
ne Rolle. Letzteres bedeutet, dass die
Mitglieder selber entscheiden, ob sie
beim Gebet unter ihresgleichen oder
zwischen Frauen und Männern sit-
zen wollen. Es ist nicht die einzige
pragmatische Herangehensweise, in
der sich die liberale jüdische Religi-
onsgemeinschaft gegenüber anderen
geradezu als fortschrittlich erweist.

Die vorletzte Station des Rund-
gangs bildet ein Besuch im jüdischen
Supermarkt «Koscher City» an der
Weststrasse schräg gegenüber der
Synagoge der ostjüdischen Gemeinde
Agudas Achim, deren Mitglieder das
Quartierbild mit ihren schwarzen An-
zügen prägen. Das Geschäft hat sein
Angebot auf die Anforderungen der
jüdischen Speisegesetze ausgerichtet.
Die Lebensmittel sind zudem ent-
sprechend markiert, um auch Anfän-
gern die Orientierung zu erleichtern,
welche Zutaten zusammen verwen-
det werden können und welche nicht.
Offen ist es für alle.

Ein kurzer Degustationsbesuch im
Restaurant der Israelitischen Cultus-
gemeinde Zürich (ICZ) in der Lava-
terstrasse beschliesst die Tour. Ralph
Weingarten ist froh, dass er bei der
nächsten Führung etwas mehr Zeit
zur Verfügung haben wird für die
einzelnen Stationen. Es gibt noch viel
zu erzählen.

Jüdisches Leben, verständlich gemacht
So nah und doch so fremd:
Die jüdische Kultur ist in
der Stadt Zürich ebenso
verbreitet wie Missverständ-
nissen ausgesetzt. Ein
Rundgang des Zürcher
Instituts für interreligiösen
Dialog (ZIID) zeigt, wie
man diese klären kann.

Alexander Vitolic

«The Jewish Mile», Jüdischer Alltag in Zü-
rich. Termine: Mittwoch, 3. Juli; Mittwoch,
25. September, jeweils 13.15–18.00 Uhr;
110 Fr. Anmeldung: www.ziid.ch

Ralph Weingarten bringt Zürchern das jüdische Leben näher. Foto: A. Vitolic

Gottfried Keller feiert dieses Jahr den
200. Geburtstag. Zahlreiche Aktivitä-
ten in und ausserhalb von Zürich la-
den ein, das Multitalent neu zu ent-
decken. Einer der Höhepunkte ist das
«Sommerfestival zu Gottfried Kellers
Geburtstag», seine Initiantin und Ku-
ratorin ist Hildegard Keller. Sie orga-
nisiert am 21. Juni mit einem Team
aus Schauspielern, Musikern, mit
dem Kulinariker Christof Burkard
und dem Team des Belvoirparks auch
«Lydias Fest», ein grosses «Literari-
sches Dîner» mit neun Gängen.

Das Belvoir war der schönste
Schauplatz des kurzen, tragisch en-
denden Lebens von Lydia Welti-
Escher (Mona Petri). Sie kehrt zurück,
um ihren väterlichen Freund Keller zu
ehren und ihrem Malerfreund Karl
Stauffer (Hanspeter Müller-Drossaart)

zu begegnen. «Lydias Fest» lässt die
Geschichte dieser Freundschaft auf
sinnliche Weise lebendig werden.

Lydia erlebte durch ihren Vater
und durch Stauffer, was Genius ist.
«Lydia sehnte sich nach intellektuel-
ler und künstlerischer Anregung und
suchte durch Musik, Kunst und Lite-
ratur ihren Horizont zu weiten, Gott-
fried Keller und Karl Stauffer waren
wichtige Sparringpartner für sie –
und umgekehrt war sie es auch für
Stauffer», sagt Hildegard Keller. Ei-
gens für «Lydias Fest» hat die Sänge-
rin Sandra Suter Keller-Gedichte neu
vertont und bringt sie mit ihrem En-
semble zur Uraufführung. Für diesen
einmaligen Event gibt es noch einige
wenige Plätze (Ticketino). (pd.)

Enge feiert «Lydias Fest»
zu Gottfried Kellers Geburtstag

«Lydias Fest», Freitag, 21. Juni, 18 Uhr,
Belvoirpark.

Einen Rundgang durch das ehemali-
ge Chratz-Quartier bietet der Verein
Frauenstadtrundgang am kommen-
den Samstag. Was hat der Alltag von
Frauen mit Stadtentwicklung zu tun,
und was kann uns die gebaute Stadt
über das Leben und Wirken von
Frauen erzählen? Ende des 19. Jahr-
hunderts mussten öffentliche Wasch-

plätze dem Verkehr Platz machen.
Beim Hotel Baur au Lac erzählen die
Stadtführerinnen die Geschichte ei-
ner Frau, die am grossen Zaster der
Stadt teilhaben wollte und dafür die
Zürcher Gesellschaft an der Nase he-
rumführte. Samstag, 22. Juni, 16.15
bis 17.45 Uhr, Treffpunkt: Lindenhof
beim Brunnen. (zb.)

«Frauen zwischen Lust und Zaster»


